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Die neueste Provokation: 

Palästinas Antwort 



Die Erteilung von nur 5600 Einwanderungszertifikaten für das kommende 
Halbjahr durch die Palästina-Regierung hat, wie vorauszusehen war, die 
ganze palästinensische Judenheit in hellste Empörung versetzt. Charakteristisch 
für die Stimmung ist, daß sich sogar die sonst sanfte und lammfromme 
sozialistische Führerschaft diesmal dem Sturm des Volkes nicht entgegen¬ 
zustemmen wagt, sondern mitmachen muß. 

Die Jüdische Telegraphen-Agentur berichtet darüber: 

Seit Erscheinen des Paßfield-Weißbuches im Jahre 1930 befand sich die 
palästinensische Judenheit nicht in einem solchen Zustandder Empörung 
gegenüber der englischen Regierung wie jetzt, da die englische Administration 
unbeschadet des akuten Mangels an Arbeiterhänden in Palästina nicht mehr 
als 5600 Chaluz-Einwanderungszertifikate für die kommende Sechs-Monate- 
Periode bewilligt hat. Verschärft wird die Stimmung der Empörung dadurch, 
daß die Palästina-Regierung soeben eine Verordnung erlassen hat, wonach 
es Juden ausdrücklichverbotenist, StreikpostenbeiUnte r- 
nehmungen zu stehen, in denen arabische Arbeiter be¬ 
schäftigtwerden. Durch diese Verordnung wird der gemeinsame Kampf 
aller jüdischen Parteien für jüdische Arbeit in jüdischen Betrieben zu einem 
illegalen gemacht. 

Die hebräische Arbeitertageszeitung „Davar“ verbreitete in den Straßen 
von Tel-Awiw, Jerusalem und Haifa in vielen Tausenden von Exemplaren eine 
Flugschrift mit dem Titel: „Die Regierung knebelt die jüdische Einwanderung!“ 
Die Exekutive des palästinensischen Arbeiterverbandes Histadruth Haowdim 
hielt eine außerordentliche Sitzung ab und erließ darauf eine Proklamation, 
in der den beiden letzten Akten der Regierung, der Verkündung der ver¬ 
kleinerten Chaluz-Ouote und dem Verbot der Streikposten vor jüdischen 
Betrieben, die Araber beschäftigen, entschlossener Kampf angesagt 
wird. Diese neuen Maßnahmen der Regierung werden in der Proklamation als 
eine zweite Ausgabe des Weißbuches vom Oktober 1930 bezeichnet, welches 
unter der Judenheit in der ganzen Welt einen Sturm des Protestes hervorrief. 

Es werden Vorbereitungen zur Abhaltung von Massenprotestversamm¬ 
lungen in allen Städten und Kolonien Palästinas getroffen, um auf diese Weise 
den gesamten Jischuw zum Kampf um seine Rechte in den Fragen jüdischer 
Einwanderung und jüdischer Arbeit zu mobilisieren. 

Aus der Proklamation der Histadruth geht hervor, daß die Jewish Agency 
an die Palästina-Regierung ein durch viele Belege begründetes Ersuchen 
um Ausfolgung von 20.100 Zertifikaten für die kommende Halbjahresperiode 
gerichtet hat; die bewilligten 5600 Zertifikate sind demnach nicht viel mehr 
als ein Viertel der angeforderten Zahl. 

Die Exekutive der Jewish Agency bereitet die Herausgabe eines speziellen 
Communiques über ihre Haltung gegenüber der Regierung in der Frage der 
Einwanderung vor. 


VladSmir Jabotinsky * 

Einer Meldung der 1. T. A zufolge, ist 
der „Jewish Agency“ zu verstehen ge¬ 
geben worden, daß die Regierung heuer 
so viel Kapitalisten nach Palästina 
hereinlassen werde, als man nur will, 
bis an die vierzigtausend sogar. Aber 
jüdische Arbeiter will die Regierung 
nicht einwandern lassen, die „Sche- 
dule“ wird vielleicht noch kleiner sein 
als im Oktober, denn die Juden sollen 
gezwungen werden, sich massenweise 
arabischer Arbeit zu bedienen. Wenn 
die Nachricht nicht dementiert werden 
sollte, so stehen wir vor dem schlimm¬ 
sten aller bisherigen Konflikte mit der 
Mandataradministration. 

Leider aber klingt die Nachricht 
durchaus wahr, ln den letzten Monaten 
hat High-Commissioner Wauchope oft 
und oft dem Gedanken Ausdruck ge¬ 
geben, die Juden mögen arabische Ar¬ 
beiter beschäftigen. Dies sagte er sehr 
klar der Delegation der Jewish Agency, 
als sie vor einigen Monaten bei ihm 
erschien, um gegen die Jouristenjagd 
zu protestieren. Später besuchte er eine 
Kolonie in Schomron und führte dort 
folgendes Gespräch: 

„Wieviel Araber arbeiten bei euch?“ 
fragte der liebe Gast die Kolonisten. 
Diese antworteten: Soundso viel, alle 
aus einem unweit entfernten Dorf. „Ist 
das das einzige arabische Dorf in eurer 
Umgebung?“ war die weitere Frage 
des lieben Gastes. 

Seit langem ist es klar, daß Wau¬ 
chope zu den schlechtesten Administra¬ 
toren gehört, die Palästina seit den 
Tagen des Generals Bolz und Colonel 
Störs hatte. Wenn sich aber die oben 
erwähnte Nachricht bestätigt, wird man 
deutlicher sein und sagen können: Er ist 
ein bewußter und gefährlicher Gegner. 
Was alle anderen bis jetzt getan haben, 
was er selbst bis jetzt getan oder zu 
tun die Absicht hatte, eingeschlossen 
das Parlamentsprojekt, ist ein Kinder¬ 
spiel im Vergleich mit dieser ausge¬ 
sprochenen Tendenz mit der arabischen 
Arbeit. Denn bis jetzt trugen alle An¬ 
schläge wenigstens eine Maske. Es 
werden keine Emigranten hereinge¬ 
lassen? Ja, das ist doch nur wegen der 
„Aufnahmsfähigkeit“ und richtet sich 
doch, bewahre, nicht gegen den Grund¬ 
satz der jüdischen Immigration. Parla¬ 
ment? Dem Parlament wird ja nicht 
gestattet sein, sich in die Fragen der 
jüdischen Einwanderung einzumengen. 
Ob man es aufrichtig meinte oder nicht, 
jedenfalls hieß es: Eure Kolonisation 
wollen wir nicht stören. Sir Arthur 
Wauchope hat nun gefunden, daß die 
Zeit gekommen ist, allen Schein abzu¬ 
tun. Ihr Juden dürft Geld hereinbringen, 
wieviel ihr wollt, und wenn mit dem 
Geld auch dessen Besitzer herein 
müssen, so fürchte ich sie nicht. Nur mit 
Kapitalisten ist eine jüdische Mehrheit 
nicht zu schaffen. Von eurem Geld ge¬ 
nießen, das Land auf eure Kosten ent¬ 
wickeln — das müssen gerade ara¬ 
bische Hände. Jn den Fabriken, die ihr 
gründen werdet, in den Orangengärten, 
die ihr kaufen werdet, müssen sich 
Araber festsetzen. Die Zukunft Palä¬ 
stinas soll eine dünne Schichte jüdi- 


Ohne Maske 

scher Kulturträger mitten unter arabi¬ 
schen Volksmassen sein; ein arabischer 
Staat. 

Es ist nicht zu leugnen, daß darin 
auch ein Begriff von „Kolonisation“ 
liegt: der englische Begriff. So und 
nicht anders kolonisieren sie selbst in 
den letzten dreißig oder vierzig Jahren. 
Der Massenimmigrant, der selbst 
schuftet, pflegte nach Amerika zu fah¬ 
ren, solange man ihn dort aufnahm; 
aber in die neuen Kolonisationsländer, 
in Länder, die Pioniere brauchen, fah¬ 
ren nur die reichen Elemente. In Eng¬ 
land selbst gibt es ein Sprichwort, daß 
z. B. Rhodesien und Kenya (die ein¬ 
zigen zwei Kolonien, wo es noch wenig¬ 
stens den Versuch einer Kolonisation 
gibt), „Länder für die jüngeren Söhne“ 
sind, womit die jüngeren Söhne der 
Lords gemeint sind, denen nach dem 
Gesetz keine große Erbschaft zuste’.t, 
da sowohl Titel als auch Vermögen *»uf 
den älteren Sohn übergehen; einige 
tausend Pfund können diese jüngeren 
Söhne immerhin noch zusammen¬ 
klauben — und die sind dann der Typ 
des heutigen englischen Pioniers und 
Staatenbauers. Gerade dieser Tage las 
ich zufällig eines der unzähligen Bücher, 
in denen mit großer Begeisterung das 
heldenhafte Werk „dieser bauenden 
Kolonisten“ beschrieben wird. In jedem 
Kapitel des Budies lernen wir einen 
heldenhaften Pionier kennen, lesen wir 
von gewaltigen Opfern, die ein solcher 
bringt, in dem er einer glänzenden Kar¬ 
riere in England entsagt und ein schwe¬ 
res Leben in einem primitiven Land 
führt. Sieht man aber ein wenig näher 
hin, so sieht man, daß die ganze phy¬ 
sische Arbeit nur von — schwarzen 
Negern verrichtet wird: auf dem Acker 
Neger, in den Goldgruben Neger, vom 
Hauspersonal gar nicht zu reden. Der 
englische Pionier paßt nur auf, daß 
die Arbeit des Negers gut und nutz¬ 
bringend sei. So baut er einen briti¬ 
schen Staat auf. 

Einst war das anders. Nock vor drei 
Generationen pflegte der Engländer in 
die neuen Länder nicht nur seine 
Pfunde, sondern auch seine Muskeln 
zu bringen. Jetzt nur in den seltensten 
Fällen. Deshalb gelingt es ihm auch 
nicht mehr, ein Land im wirklichen Sinn 
zu kolonisieren, d. h. so, daß seine 
Emigranten mit der Zeit das Um und 
Auf des neuen Landes werden. Deshalb 
konnten die Engländer nach Rhodesien, 
das von ihnen seit 40 Jahren kolonisiert 
wird, nicht mehr als 50.000 Menschen 
bringen, trotzdem das Land unver¬ 
gleichlich größer, unvergleichlich 
reicher ist und dünner besiedelt als 
Palästina. 

Nun, heute hat sich in ihnen allen die 
Ueberzeugung eingenistet, daß das 
Kolonisation heißt. Da sie mit so einer 
Art von Landbau zufrieden sind, sieht 
Herr Wauchope nicht ein, warum sich 
die Juden nicht auch damit begnügen 
sollten. 

Warum wir uns damit nicht begnügen 
werden, brauche ich hier nickt ausein¬ 
anderzusetzen. Niemand von uns wird 
sich damit zufriedengeben. Hier wird 


die Mandataradministration auf einen 
Sturm der Empörung seitens aller zio¬ 
nistischen Parteien, ohne Unterschied, 
stoßen. Deshalb ist es vielleicht gut, daß 
die Maske gefallen ist. Vielleicht wird 
wenigstens das dazu führen, daß endlich 
ein gemeinsamer entscheidender Kampf 
gegen das zionistenfeindliche Regime 
geführt wird, das in Palästina herrscht 
und versucht, unser Elend auszubeuten, 
auf daß auf unsere Kosten noch ein 
Staat für die Araber und vielleicht noch 
eine Kolonie für die Engländer ent¬ 
stehen. 

Soll aber gekämpft werden, so muß 
ein für allemal über die M e t h o d e des 
Kampfes nachgedacht werden. Bis jetzt 
war es ausgemacht, zumindest bei den 
Anhängern der offiziellen Exekutiven, 
daß „kämpfen“ soviel ist, wie diplo¬ 
matische Interventionen bei den „ent¬ 
sprechenden Organen“, Verhandlungen 
zwischen der Zionistischen Exekutive 
und der englischen Regierung. Um 
Gottes willen, wie lange noch? Sind 
denn nicht „Verhandlungen“ gerade in 
der Frage der Arbeitereinwanderung 
geführt worden, ist nicht schon tau¬ 
sendmal dem Kolonialamt und dem¬ 


selben Wauchope klargemacht worden, 
was für uns die „Schedule“ bedeutet? 
Ich halte weniger als wenig von allen 
politischen Vertretern der „Agency“, es 
ist aber kein Zweifel, daß sie gerade 
in dieser Frage das Nötige gesagt und 
gefordert haben. Was können sie noch 
mehr tun, diese unglückseligen „ent¬ 
sprechenden“ Organe. Den Minister be¬ 
schimpfen, auf den Tisch schlagen, die 
Demission einreichen? Das alles ist 
möglich, man braucht dazu nicht einmal 
ein Held zu sein — England ist ein 
freier Staat, wo man mit jedem ins 
Zeug gehen kann. Aber nützen wird so 
etwas nichts. 

Die Zeit der „enlsprechenden Or¬ 
gane“, der diplomatischen Besuche und 
der Kanzlei'verhandlungen ist für uns 
vorbei. Hier kann nur noch das Auf¬ 
treten der Massen selbst wirksam sein 
— der jüdischen Massen, die sich an die 
englischen Massen wenden und an alle 
anderen Völker, die uoch nicht zu wil¬ 
den Tieren geworden sind. Das ist der 
einzige Weg. Und wenn jemand noch 
daran zweifelt, daß das der einzige 
Weg ist, so gehe er hin und denke sich 
einen anderen aus. 
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Politik um und mit dem Emir von 
Transjordanien 

Was will man mit ihm in London ? 

Jerusalem. Den Jerusalemer 
Zeitungen wird aus Amman berichtet, 
Emir Abdullah von Transjordanien 
habe in einem Privatgespräch erklärt, 
er hoffe, in London mit Dr. W e i z- 
mann zusammenzutreffen, um mit 
ihm Probleme zu besprechen, die für 
Araber und Juden von Interesse sind, 
darunter auch solche, die sich auf die 
Entwicklung Palästinas und Transjor¬ 
daniens beziehen. Der Emir habe, so 
wird weiter berichtet, der Hoffnung 
Ausdruck gegeben, daß die britische 
Regierung keine Einwände gegen 
dieses Zusammentreffen machen werde. 

Emir Abdullah trifft am 9. Juni in 
London zu einem offiziellen Besuch 
ein. Ein Vertreter der englischen 
Regierung wird ihn einen Tag vorher 
im Hafen von Marseille erwarten und 
ihn auf der Fahrt nach London be¬ 
gleiten. Von Palästina begibt sich der 
Emir zunächst nach Aegypten. 

Ungeachtet aller Dementis behauptet 
die arabische Presse Palästinas weiter, 
daß die Reise des Emirs Abdullah mit 
dem Plan einer Vereinigung 
Palästinas und Trans jor- 


Politische Vertretung 

In den letzten Wochen hat sich im 
Zusammenhang mit der Frage der künf¬ 
tigen Gestaltung des Judentums im 
österreichischen Staat in der Wiener 
Tagespresse eine lebhafte Diskussion 
bemerkbar gemacht, die durch be¬ 
stimmte Vorkommnisse in der Wiener 
Judengemeinde verstärkt wurde. Agudi- 
stische Kreise haben in der katholi¬ 
schen „Reichspost“ Artikel lanciert, die 
ein Vorstoß gegen die Einheit der 
Gemeinde bedeuten. Der jüngst in die¬ 
sem Blatt als vorläufig letzter zu dieser 
Frage erschienene Aufsatz nahm auf 
die Demission Dr. O r n s t e i n s, des 
assimilatorischen Vizepräsidenten der 
Wiener Judengemeinde, von seiner 
Stelle Bezug,. 

Zur Klärung der revisionistischen 
Stellungnahme wandten wir uns an 


daniens unter seiner Herr¬ 
schaft in Zusammenhang steht. 
Einige Zeitungen lehnen eine solche 
Möglichkeit aufs entschiedenste ab. 
„Dschamea al Arabia“, das Organ des 
Großmufti, warnt die Araber Palästinas 
davor, einem solchen Plan näherzu¬ 
treten und behauptet, eine Vereinigung 
beider Länder unter dem transjordani¬ 
schen Emir würde ungünstige Folgen 
für die Arabaer Palästinas haben. 

Will er Boden verkaufen oder nicht? 

Jerusalem. Ein von der Kanzlei 
des Emirs Abdullah ausgegebenes 
Presse-Kommunigue wendet sich gegen 
die von der arabischen Presse an Emir 
Abdullah im Zusammenhang mit dern^ 
Besuch des Mitgliedes der Palästina-* 
Exekutive der Jewish Agency Mosche 
S h e r t o k in Amman geübte Kritik, ln 
dem Kommunique wird der arabischen 
Presse Palästinas das Recht abge¬ 
sprochen, an angeblichen Verhand¬ 
lungen des Emirs, betreffend Verpach¬ 
tung von transjordanischem Grund und 
Boden an Juden, Kritik zu üben, da ja 
von den Arabern Palästinas sehr gern 
Boden an Juden verkauft werde. Zum 
Schluß bemerkt das Kommunique: Mit 
den Bodenverkäufen, die jetzt in Palä¬ 
stina getätigt werden, hat Seine Hoheit 
nichts zu tun. 


der Wiener Judenheit 

eine hervorragende Persönlichkeit des 
revisionistischen Landesverbandes mit 
einigen Fragen, deren Beantwortung 
wir im nachstehenden wiedergeben. 

Frage: Was ist zu dem Lärm zu 
sagen, den die Publikationen in der 
„Reichspost“ entfacht haben. Steht es 
fest, daß auch der letzte Artikel, der 
im Zusammenhang mit der Demission 
Dr. Ornsteins steht, von agudistischer 
Seite kommt? 

Antwort: Alle Zionisten, die in der 
jüdisdien Gemeinde vertreten sind, 
sind sich darin einig, daß die von der 
Aguda in der „Reichspost“, in Ver¬ 
sammlungen und in ihrer Presse ge¬ 
führte Kampagne aufs schärfste zu¬ 
rückzuweisen ist, da diese in sich den 
Kern der Entzweiung der einheitlichen 
jüdischen Gemeinde trägt. Da nun diese 


Eine Erklärung der revisionistischen 
Exekutive: 

Was wollen wir von England? 

Paris. Die Exekutive der Welt¬ 
union der Zionisten-Revisionisten hat 
an die Reuter-Agentur im Zusammen¬ 
hang mit einer von dieser verbreiteten 
Meldung über die revisionistische 
Petitionsaktion in Polen ein Schreiben 
gerichtet, ln diesem Schreiben heißt es: 

„Die Revisionistische Union sieht nicht 
,in England das größte Hindernis für 
die zionistischen Aspirationen*. Die 
Union war im Gegenteil stets der 
Meinung, daß die englischen und jüdi¬ 
schen Interessen im Zusammenhang 
mit dem jüdischen Nationalheim in 
gegenseitig fördernde Uebereinstim- 
mung gebracht werden können, voraus¬ 
gesetzt, daß die Mandatarmacht be¬ 
wogen werden könnte, ihre Aufgabe in 
Palästina als die eines Mittlers für die 
Erleichterung der Errichtung des Juden¬ 
staates unter Führung einer jüdischen 
Mehrheit aufzufassen und durchzu¬ 
führen. 


Gemeinde das Recht hat, den jüdi¬ 
schen Volkswillen Oesterreichs zu ver¬ 
körpern, so ist, außer den schweren 
politischen Gefahren, die ein solches 
Vorgehen seitens jüdischer Kreise in 
sich birgt, das Moment des Hinüber¬ 
schiebens von jüdischen Angelegen¬ 
heiten in die Kompetenz nichtjüdischer 
Faktoren der jüdischen Ehre abträglich 
und stellt ein gefährliches Prä¬ 
judiz dar. 

Was den zweiten Teil der Frage be¬ 
trifft, so ist es, wenn nicht alles trügt, 
anzunehmen, daß auch dieser Vorstoß, 
der übrigens kraft dessen, daß alle in 
dem Aufsatz erwähnten Angaben falsch 
und irreführend sind, verpufft, ebenfalls 
von trennungsorthodoxer Seite stammt, 
von einer Gruppe also, die heute be¬ 
reits im Gegensatz zur Aguda sonst in 
der Welt, insbesondere ihrer Kern- 
fruppe in Polen, steht. 

Frage: Glauben Sie, daß die 
heutige Opposition in der Gemeinde, 
die Union deutsch - österreichischer 
Juden, mit dieser Kampagne in Zu¬ 
sammenhang zu bringen ist? 

Antwort: Zweifellos. Wenn die 
Union deutsch - österreichischer Juden 
auch nicht die Miturheberin .der Kam¬ 
pagne sein sollte, so steht sie diesen 
Angriffen sympathisch gegenüber. Die 
Union stellt ja heute einen belanglosen 
politischen Faktor im jüdisdien Leben 
Wiens und Oesterreichs dar. Sie ver¬ 
sucht nun, mit allen Mitteln sich Pre¬ 
stige zu verschaffen, und scheut nicht 
davor zurück, in ihrem Kampf gegen 
das nationale Judentum und die Grund¬ 
lagen zionistischer Politik sich die 
schlechtesten und kompromitierend- 
sten Bundesgenossen zu wählen. Vor 
noch nicht langer Zeit waren die 
Roten ihre Bundesgenossen (Werk¬ 
tätige Juden), 'heute ist es die tren¬ 
nungsorthodoxe Aguda, der die Union 
schön tut. 

Frage: Bringen Sie die Demission 
des Vizepräsident Dr. O r n s t e i n mit 
diesen Vorgängen in Zusammenhang? 

Antwort: Ohne jeden Zweifel ist 
Dr. Orrrstein das Opfer dieser dunklen 
Machinationen geworden. Dr. Ornstein 
isl trotz seiner antinationalen politi¬ 
schen Einstellung und weltanschau¬ 
lichen Gegnerschaft zum national- 
jüdischen Gedanken ein über alle 
Maßen fairer und konzilianter Politiker. 
Ein solcher Mann konnte natürlich die 
destruktives! antijüdischen Tendenzen, 
die diese Kampagne vor aller Welt be¬ 
deutet, an verantwortungsvoller Stelle 
und als führende Persönlichkeit der 
jüdischen Gemeinde nicht mitmachen 
und mußte die Waffen strecken. 

Frage: Wie denken Sie sich die 
kommende Entwicklung der jüdischen 
Gemeindepolitik und der jüdischen 
politischen Vertretung in Oesterreich 
überhaupt? 

Antwort: Die Verhältnisse in der 
jüdischen Gemeinde können sich in Zu¬ 
kunft meiner Meinung nach nur so ent¬ 
wickeln, daß sich die Gemeinde in der 
Tat zur jüdischen Volksgemeinde 
entwickelt. Was die zukünftige inner- 
politische Entwicklung anbetrifft, so 
hängt diese von zwei Faktoren ab. Zu¬ 
nächst von der Judenschaft selbst, 
ferner von der Einstellung der maß- 


Die gegenwärtig vor sich gehende 
,Aktion* wendet sich keineswegs an 
irgend eine bestimmte Madit. Sie ist 
universal und wird in allen Staaten 
durchgeführt, die Mitglieder des Völker¬ 
bundes sind und eine größere jüdische 
Bevölkerung haben. Es ist demnach 
lächerlich, sie als eine Bemühung aus¬ 
zulegen, Polen in Gegnerschaft zu 
England zu bringen, mit dem Ziele, daß 
diesem das Mandat entzogen werde. 
Hätte Ihr Korrespondent sich der Mühe 
unterzogen, das der jüdischen Petition 
beigefügte Memorandum zu studieren, 
so hätte er gefunden, daß mit der frag¬ 
lichen Aktion das genaue Programm 
einer revidierten Politik verbunden ist, 
das nirgends fordert, England möge 
das Mandat aberkannt werden. 

Wir lenken Ihre Aufmerksamkeit auch 
auf die irreführende Anwendung von 
Ausdrücken wie ,Anschluß Transjor¬ 
daniens an Palästina*. Ein zutreffender 
Ausdruck wäre Wiedervereinigung*, 
besonders im Hinblick darauf, daß der 
Text des Palästina-Mandats die Tren¬ 
nung Transjordaniens von Palästina 
keineswegs als Endzustand festlegt.** 


gebenden nichtjüdischen Faktoren 
Oesterreichs. Die Einstellung der öster¬ 
reichischen Judenschaft wird sich darin 
kundtun müssen, daß sie durch eine 
klare, aufrechte, nicht verschleiernde 
Politik ihrem Willen Ausdruck gibt. 

Das österreichische Judentum war 
immer, und ist selbstverständlich auch 
heute ein eminent staatsbejahen¬ 
der Faktor, und es kann mit 
Recht erwarten, daß seine natio¬ 
nalen, religiösen und wirtschaftlichen 
Rechte vom Staate voll gewahrt sieht. 
Wenn sich die Judenschaft in einem 
organisatorischen Gebilde formiert, 
kann sie sich die Voraussetzungen 
zu einer klaren Verhandlungspartner¬ 
schaft, die den nichtjüdischen Faktoren 
Oesterreichs die Möglichkeit klarer 
Einsicht gibt, bilden. Die Jüdische 
V o 1 k s p a r t e i, die ein solches Pro¬ 
gramm vertritt, kann hier wesentliche 
Aufgaben erfüllen. 

Frage: Halten Sie nicht die Jüdische 
Volkspartei durch die inneren zionisti¬ 
schen Reibungen für gefährdet? 

Antwort: Die Antwort ergibt sich 
aus dem Umstand, daß die Jüdische 
Volkspartei die einzige Körperschaft 
ist, die alle zionistischen Gruppierun¬ 
gen in den jüdisch - österreichischen 
Fragen unter ein Dach zu bringen ver¬ 
mag. Der Endsieg der jüdischnationalen 
Politik in Oesterreich hängt vom ein¬ 
mütigen und loyalen Zusammenarbeiten 
aller Zionisten in der Jüdisdien Volks¬ 
partei ab. 

Frage: Ist es Ihnen bekannt, daß 
breite Kreise der zionistisch einge¬ 
stellten Juden Wiens keineswegs mit 
den bisherigen Erfolgen der zionisti¬ 
schen Gemeindemehrheit im Hinblick 
auf p o s i t i v e j ü d i sch nationale 
Arbeit einverstanden sind? 

Antwort: Ja. Die zionistische 
Mehrheit hat wohl bewiesen, daß sie in 
der Lage ist, die Kultusgemeinde ziel¬ 
bewußt zu führen, hat aber nicht über¬ 
all verstanden, das zionistische Pro¬ 
gramm in die Tat umzusetzen. Sie wird 
darin Wandel schaffen müssen, wenn 
sie das Vertrauen aller Zionisten ge¬ 
nießen soll. 

Frage: Welche dieser zionistischen 
Forderungen halten Sie für die un¬ 
mittelbar wichtigste? 

Antwort: Die momentan wichtigste 
Forderung ist die Inaugurierung des 
Grundprinzips der zionistischen Ge¬ 
meindepolitik: die sofortige Umschich¬ 
tung der jüdischen Masse in dem Sinn, 
daß die Ueberführung eines 
entsprechenden Teiles nach 
Palästina sehr bald möglich wird, 
eine Maßnahme, die auch für ganz 
Oesterreich wegen der Entlastung des 
Arbeitsmarktes von großer wirtschaft¬ 
licher Bedeutung ist. Besonders soll 
die Jugend an dieser Umschichtung 
teilnehmen können. Auch die kulturelle 
Arbeit muß grundlegend geändert wer¬ 
den. Die -religiöse Erziehung muß in 
streng nationalem Geiste geführt wer¬ 
den, und die Gemeinde hat dafür zu 
sorgen, daß ein jüdisches Schulnetz 
entsteht, welches unter finanzieller 
Beihilfe des Staates und der Gemeinde 
die Mehrheit der jüdischen Schüler zu¬ 
sammenfaßt. 


Oer politische Sensationsprozeß in Jerusalem 

Jerusalem. Der Prozeß nimmt nun nach dem Abtreten der Frau 
Arlosoroff einen schleppenden und langweiligen Verlauf. Ein Belastungs* 
zeuge nach dem andern tritt auf, haspelt sein Sprüchlein herunter, recht 
und schlecht, mitunter sehr schlecht, so daß ihm der Verteidiger Samuel 
bald in Verwirrung bringt, da er Widersprüche zu den Aussagen vor dem 
Untersuchungsrichter aufzeigen kann. Die Hauptbelastungszeugen aber 
sind schon gar übel daran. Ihnen kann Samuel moralische Rampooiertheit 
nachweisen, die in abgebüßten Kerkerstrafen zum Ausdruck kommt. 

Die ersten zwei Wochen des Prozeßes sind vorüber, das Prozeß* 
ende ist^noch nicht abzusehen. 

Uber den bisherigen Verlauf berichtet die JTA: 

Stavsky wurde von der Polizei 
geschlagen 

Zu Beginn der Verhandlung am 4. Mai 


verlangte der Verteidiger die Vorlage aller 
Photographien, die vor der Identifizierung 
der Verdächtigen im Besitz der Polizei ge¬ 
wesen seien. Der Staatsanwalt erklärte, 
diese Photographien seien 
nicht aufzufinden. Ein hierauf vom 
Verteidiger gestellter Antrag, die Aus¬ 
sagen aller jetzt nicht geladenen Zeugen 
vorzulegen, wurde vom Gericht abgelehnt. 

Vom Verteidiger einem Kreuzverhör un¬ 
terzogen, gab Polizeiinspektor Samuel Te- 
nenbaum hierauf zu, Stavsky einen 
»Mörder« genannt zu haben und 
am Tage nach seiner Verhaf - 
tung gegen ihn tätlich gewor - 
den zu sein. Dies sei auf seine Nervo¬ 
sität izurückzuführen gewesen. Er hätte 
damals seit neunzig Stunden nicht mehr 
geschlafen und Hauptmann Rice habe ihm 
gesagt, Frau Arlosoroff habe Stavsky als 
den Mörder erkannt. Die Frage des Ver¬ 
teidigers, ob die gesamte Polizei den¬ 
selben Eindruck gehabt habe wie der 
Zeuge, wurde vom Gericht nicht zuge- 
Zassen. 

Bei seiner weiteren Vernehmung teilte 
Inspektor Tenenbaum mit, er habe Stav- 
skys Photographie <äm Sonntag nach dem 
Mord vom polnischen Konsulat erhalten. 
Der Z*euge fegte dem Gericht eine von 
ihm am Tage nach dem Mord am Strand 
angefertigte Skizze vor, auf der die mut¬ 
maßliche Stellung von Dr. Arlosoroff, sei¬ 
ner Gattin und den beiden Mördern im 
Augenblick des Attentats eingezeichnet 1 


war. Auf Grund dieser Skizze, erklärte 
Inspektor Tenenbaum, habe er zunächst 
angenommen, daß der Schuß von 
einem Linkshänder abgegeben wur¬ 
de. Deshalb sei Sehneidennann, ein Links¬ 
händer, verhaftet worden. Er habe diese 
Meinung auch Hauptmanu Rice, dem Lei¬ 
ter des Ausforschungsdiensles, und dem*" 
im Z7nter.$uchungsverfaliren die öfffent - 
liehe Anklage vertretenden. Inspektor Shi¬ 
treet mitgcteilt und sie auch mit Frau 
Arlosoroff erörtert, die ihm gesagt habe, 
sie erinnere sich nicht, ob der Mörder 
Linkshänder gewesen sei oder nicht. 

Als Frau Arlosoroff, sagte Tenenbaum, 
später Rosenblatt im Büro des Haupt¬ 
manns Rice sah, habe sie in englischer 
Sprache ausgerufen: Dieser Mann hat imei¬ 
nen Gatten erschossen! Diese Worte habe 
er, der Z euge, Rosen bl att ins Deutsche 
übersetzt. Dann habe ihm Iiauptniann 
Rice befohlen, das Zimmer zu verlassen. 
Nach einer halben Stunde sei er von 
Hauptmann Rice zurückgerufen worden 
und habe gehört, wie Frau Arlosoroff in 
deutscher Sprache zu Rosenblatt sagte: 
Ich hin sicher, daß sie Imeinen Mann) ge¬ 
tötet haben. Ich weiß, daß Sie es nicht 
aus 'freiem Willen getan haben, sondern 
daß es Ihnenen befohlen worden ist. Wa¬ 
rum wollen Sie mir nicht sagen, wer 
Sie beauftragt hat. Sie sind jung, Sie tä¬ 
ten besser daran, ;etzt zu sagen, wer Sie 
geschickt hat. Wenn Sie es mir sagen 
werden, werde ich mein Möglichstes für 
Sie tun. Mehr erklärte der Zeuge, hab6 
Frau Arlosoroff nicht gesprochen. 
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Wir „Reaktionäre** 


Von Josef Klausner, Professor an der 
Hebräischen Universität Jerusalem 
ln der letzten Zeit haben die „fort¬ 
schrittlichen Zionisten“ Mobilmachung 
angeardnet: die aus Deutschland ge¬ 
kommenen Allgemeinen Zionisten (alle 
deutschen Zionisten sind bekanntlich 
Fortschrittler), die radikalen Zionisten, 
die demokratischen Zionisten (der 
Unterschied zwischen den beiden 
letzteren Parteien ist nur den Führern be¬ 
kannt, und, soviel ich (weife, machen nur 
diese die beiden Parteien aus) u. a. Sie 
sind die fortschrittlichen Zionisten, und 
wir — die Allgemeinen Zionisten der 
Gruppe B, die Revisionisten, der 
„Misrachi“, überhaupt alle jene, die 
heute in Opposition zur herrschenden 
Exekutive und zur sozialistischen 
Partei stehen, sind alle fast identisch 
als — Reaktionäre. 

Es entsteht die Frage: Seit wann 
sind gerade jene als „fortschrittlich“ 
anzusehen, die sich an der Macht be¬ 
finden, oder jene, die sich der herr¬ 
schenden Partei nachschleppen? Und 
seit wann sollen ausgerechnet jene 
„Fortschrittler“ sein, die nachgiebig 
sind, deren System ewig das Kom- 
promife ist in einem Mafee, dafe die 
Herrschenden sie mit „freundlicher 
Miene“ ansehen können. 

In der Welt ist es sonst so, dafe die 
Fortschrittspartei der Regierung immer 
verhafet ist, denn jene schwimmt ja 
gegen den Strom, kann die Taten der 
Regierung nicht billigen, kann auf die 
Lebensforderungen des Volkes oder 
des wichtigsten Teiles des Volkes nicht 
verzichten, während die Regierung 
immer konservativ ist) Und die gesell¬ 
schaftliche und ökonomische Lage einer 
solchen Partei ist ja allezeit wenig 
beneidenswert, ja unglücklich; sie hat 
kein Geld, ihre Mitglieder bekleiden 
keine Posten und keine EhTenstellen 
und werden von der Regierung nicht 
mit Ehren überhäuft. Eine solche Partei 
ist verhafet und wird verfolgt, kann zur 
Macht erst nach schwerem und aus¬ 
dauerndem Kampf gelangen. Sind also 
bei jenen Parteien, die jetzt unter dem 
Kommando des Jizchak Grünbaum, des 
M. Glücksohn und Co. mobilisieren, 
alle die Kennzeichen, die Autoritäten 
der Politik und des Schrifttums als 
wirklich fortschrittlich hingestellt haben, 
zu erkennen? 

Nun, jene Parteien sind nicht verhafet 
und werden nicht verfolgt. Ihre Führer 
haben fette Stellen inne, ihre Zeitungen 
haben „Erfolg“, befinden sich immer 
im Zustand des „Blühens“. Und die 
Regierung sieht sie als fördernswerte, 
brave, nützliche Leute an. Sie ist zwar 
nicht immer bereit, den Braven alles 
zu geben, was sie verlangen, aber ihr 
Verhalten ihnen gegenüber ist nie 
und nimmer „unanständig“. Die Regie¬ 
rung weife sehr wohl, dafe ihr von dieser 
Seite keine Gefahr erwächst. Sie weife, 
dafe diese Opposition ungefährlich ist; 
dafe sie sich ein wenig aufregt, um dann 
wieder gut zu werden, und nicht nur 
das, sondern dafe sie auch ihrer folg¬ 
samen Schafherde mit den bekannten 
spitzfindigen Erklärungen den Mund 
stopfen wird: „Oh, die .Lage ist gar 
nicht schrecklich; trotz allem gibt es 
dennoch Zehntausende von Juden, und 
Geld gibt es auch, und Kwuzoth... 
Gewife, es hätten mehr ins Land her¬ 
ein können, besonders Arbeiter, die 
uns verstärkt hätten, aber was soll 
man tun? Kanonen haben wir nicht. 
Und wir protestieren. Die von uns 
gestellten Forderungen und unsere 
Memoranden sind zwar nicht sehr 
scharf, und die Unterredungen, die wir 
mit den Staatsmännern führen, sind 
nicht sehr wirksam. Aber schliefelich — 
Regierung ist Regierung, und wir 
Armen, was sind wir denn? Wir ver¬ 
suchen, die schweren Anschläge zu 
beseitigen, aber nicht durch Sturm und 
Donner und Extremismus; die Eng¬ 
länder lieben so etwas nicht. Deshalb 
lädt man uns ja auch in die verschie¬ 
denen Kommissionen ein, zu Interviews 
und Meetings, und ab und zu gibt man 
in einigen unwichtigen Dingen nach. Es 
ist wahr, in den Fragen der Einwande¬ 
rung, der ,landlos* gewordenen Fel¬ 
lachen, der Stadträte, der Rechte der 
hebräischen -Sprache, des Parlaments 
und ähnlicher Dinge hört man nicht auf 


uns. Was ist da zu tun? Kanonen haben 
wir nicht...“ Und dieselben Einwände 
wieder von neuem ... Und das „Volk“, 
d. h. die Mitglieder der verschiedenen 
Parteien, verstehen und „anerkennen“, 
dafe es nicht „anders sein kann“ und 
dafe es „keinen anderen Weg gibt“ (als 
hätten sie versucht, einen anderen 
Weg zu gehen und es wäre nidit ge¬ 
lungen) — und dafe alles in bester 
Ordnung ist. 

Wir, die „Reaktionäre“, sind keine 
Lieblinge der Regierung, und ihr Ver¬ 
halten uns gegenüber ist nicht „an¬ 
ständig“. Wir gehen nidit mit den 
Machthabern, zu ihren Palästen und 
ihren Meetings haben wir keinen Zu¬ 
tritt. Es gibt keine Partei, die so wie 
die revisionistische arm an Geld ist. 
Auch unter den Allgemeinen Zionisten 
der Gruppe B und ihren Gesinnungs¬ 
freunden werden allzu Reiche an Geld 
und Einflufe nicht zu finden sein. Unser 
einziger Reichtum ist der zionistische 
Gedanke, unsere einzige Kraft unser 
Beharren auf einem freien jüdischen 
Staat zu beiden Seiten des Jordan. 
Wo ist also unser „Reaktionärem“? 

Sind wir etwa deshalb Reaktionäre, 
dafe wir gegen den allgemeinen Strom 
im Lande schwimmen? Deshalb, weil 
wir mit einer leichten Galuth, einer 
„arabischen Galuth“, nicht einverstan¬ 
den sind? Weil wir nicht den ausge¬ 
tretenen Weg der armseligen „zionisti¬ 
schen“ Politik gehen, die sich in ein 
halb stummes und krummes Für- 
sprechtum verwandelt hat? Vielleicht 
sind wir Reaktionäre deshalb, weil 
unsere Jugend die erste war, die vor 
Kerker nicht zurückgeschreckt ist, um 
öffentlich und wirksam zu protestieren 
— nicht in Form von Memoranden und 
Salongesprächen gegen die fluch¬ 
würdigen Taten Hitlers in Deutschland 
und die Touristenjagd in Palästina. 
Oder sind wir vielleicht deshalb Reak¬ 
tionäre, weil wir behaupten, dafe jetzt, 
bei der Grundsteinlegung des jüdi¬ 
schen Staates kein Platz für Klassen¬ 
kampf ist? Oder deshalb, weil wir den 
materialistischen Sozialismus nicht an¬ 
erkennen, weil für uns ein anderer 
Sozialismus wichtiger ist — der jüdisch¬ 
menschliche und wirklich originäre: ein 
Sozialismus, der für alle Klassen und 
Schichten des Volkes ohne Unterschied 
sorgt, der Sozialismus der Propheten? 
Und vielleicht sind wir Reaktionäre, 
dafe wir verlangen, man möge nicht den 
Mittelstand zugunsten der Arbeiter¬ 
klasse ausschliefeen, sondern, dafe alle 
in unser aller Heimat gleich behandelt 
werden. 

Die fortschrittlichen Zionisten be¬ 


lli. 

In den Pessachtagen wurde auch der 
erste Schritt auf organisatorischem Ge¬ 
biete getan, um das Monopol der klas- 
senkämpferischen »Histadrut« zu bre - 
chen. In Jerusalem wurde die nationale 
jüdische Gewerkschaft ins Leben ge 
rufen. 4000 (viertausend) manuell ar¬ 
beitende jüdische Menschen in Erez Jis- 
rael haben über ihre weltanschaulichen 
und politischen Differenzen hinweg, den 
Weg zu einem Gebilde, zu einer Or¬ 
ganisation gefunden. 

Der Sinn der neuen Schöpfung be¬ 
steht darin, daß für die Organisation 
des jüdischen Arbeiters in Palästina als 
alleniges Kriterium die Arbeit anzu¬ 
sehen sei. Bewußt wiid aus dem Ideen¬ 
reich des »Irgun«, wie diese nationale 
Gewerkschaft heißt, das dem Jüdischen 
wesensfremde Ideal von der Teilung des 
Volkes in zwei Klassen ausgeschaltejt; 
bewußt werden die Täuflingsideen Mar¬ 
xens (Klassenkampf, Streiks etc.) elimi¬ 
niert und die altjüdische Methode des 
kampflosen Ausgleiches in allen Fragen¬ 
gebieten !des Staatsaufbaues an erste 
Stelle gerückt. Hierbei wird natürlich auf 
das Lebensniveau der Arbeiterschaft 
vollste Rücksicht genommen, keine et¬ 
waige, bestehende Lohnhöhe geidrückt 
oder unterbunden, zumal es sich hier um 
organisierte jüdische Arbeit 
handelt und nicht etwa um eine Art »gel¬ 
ber Gewerkschaft«. Hierzu kommt noch 
die Tatsache der Eliminierung jeder Mo- 


haupten, dafe wir gegen die Arbeiter¬ 
klasse sind, sie aber Freunde der Ar¬ 
beiter sind. Das ist Lüge und Verleum¬ 
dung. In unserem Lager befinden sich 
tausende Arbeiter, und würden vor 
unserer herrlichen Jugend in der Galuth 
dieTore nicht gesperrt werden,so würde 
die Zahl unserer Arbeiter heute schon 
in die Zehntausende gehen. Wir sollten 
wir denn jemals gegen die Arbeiter 
sein können? Befindet sich denn unter 
uns auch nur ein einziger Mensch, der 
die Wundertaten der jüdischen Arbei¬ 
terschaft in Erez-Israel vor dreifeig, 
zwanzig, ja noch vor zehn Jahren nicht 
im Gedächtnis hätte und sie nicht zu 
würdigen wüfete, vergessen hätte, dafe 
sie die Gymnasien und Universitäten 
verliefe, um in die wilde Wüste zu 
gehen, den Boden zu beackern, Sümpfe 
zu trocknen, in den Kwuzoth zu hun¬ 
gern, Strafeen zu bauen und sich die 
Malaria zu holen. Das alles aber ist ein 
Ding der fernen Vergangenheit. Heute 
gibt es das nicht mehr. Heute träumt 
der junge Mensch in der Galuth vom 
„Glück“, nach Palästina zu kommen 
und dort zu arbeiten. Die Mehrheit der 
Arbeiter, die heute nach Palästina 
kommen, will sich nidit mehr „quälen“ 
in den Kolonien Rechowoth und Kfar 
Saba, sie strebt danach, rasch nach 
Jerusalem, Tel-Awiw und Haifa zu ge¬ 
langen, dort beim Bau zu arbeiten, weil 
das lohnender ist, weil es in den Städ¬ 
ten lustiger ist, und man mufe schwere 
Mühe, „Zwangsmobilisation“ aufwen¬ 
den, um eine Partie jüdischer Arbeiter 
in die Kolonien schicken zu können, auf 
dafe sich dort keine arabischen Arbeiter 
festsetzen. Es fragt sich, worin denn 
das „eigenartige Martyrium“ der heu¬ 
tigen Histadruth-Mitglieder besteht. 
Wer von den jüdischen jungen Men¬ 
schen in Palästina und in der Galuth 
würde nicht genau so wie sie arbeiten 
wollen; würde nicht genau so wie sie 
leben wollen? Und warum, frage ich, 
soll die Histadruth allen anderen jüdi¬ 
schen Arbeiterorganisationen vorgezo¬ 
gen werden? 

Die „fortschrittlichen“ Zionisten wen¬ 
den ein, dafe wir, die Parteien der 
Opposition, die zionistische Bewegung 
ruinieren. Lüge und Heuchelei! Den 
ersten und wirklichen Rife in der zio¬ 
nistischen Organisation vollführte die 
sozialistische Partei: eine eigene Kran¬ 
kenkasse, ein eigenes Theater (Ohel), 
eigenen Sport (Hapoel), ja sogar eine 
eigene Hymne statt der Tikwah, die seit 
fünfzig Jahren die offizielle zionistische 
Hymne ist. Wer also hat Spaltung und 
Ruin in die zionistischen Reihen ge¬ 
tragen? Und wenn ein grofeer Teil des 
„Haschomer hazair“, der mit der sozia¬ 
listischen Partei verbunden ist, schrift¬ 
lich erklärt, keinen anderen Feiertag' 


nopolbestiebung für das gesellschaftliche, 
politische und wirtschaftliche Leben aus 
cfen Zielen und Absichten des »Irgun«, 
wodurch jeder Anlaß zu den heute in 
Palästina herrschenden schrecklichen Er¬ 
scheinungen im jüdischen Leben genom¬ 
men wird. Der Arbeiter im Lande erkennt 
bereits, «.Laß sein Platz bei den Vier¬ 
tausend ist, die den Weg des Friedens 
und der Arbeit beim jüdischen Aufbau 
des jüdischen Staates gehen. 

IV. 

Eine Reise durchs Land lehrt auch 
die A raberfrage viel natürlicher zu 
betrachten als es oft in Iden Debattier¬ 
klubs Ider Galut geschieht. Da ist 
häufig Idie fälschliche Verwechslung der 
altangesessenen Bevölkerung Palästinas 
mit der Bevölkerung, die den Staat in 
Europa beherrscht. Hier im Lande sieht 
man, in welchem 1 wirtschaftlichen,; mo¬ 
ralischen, ästhetischen und gesellschaft¬ 
lichen Zustand das arabische Volk, nein, 
die Araber schlechthin, leben. Die (gro¬ 
ßen Worte von dem »nationalen Erwa¬ 
chen des arabischen Volkes!«, die die 
britschalomistischen Professionals nach 
Europa importierten, muten hier in Erez 
JiSrael an, wie ein Märchen aus 1001 
Nacht. 

Es ist völlig falsch, die Anschauung 
vom arabischen Volke etwa daraus 
schließen zu wollen, daß zahlreiche Ara¬ 
ber bereits europäische Sitte angenom¬ 
men haben, Pariser Moden tragen und 


aufeer den 1. Mai (eine Talsache!) anzu¬ 
erkennen — wer untergräbt dann die 
Fundamente des vierzig Generationen 
alten jüdischnationalen Erbes? 

Jawohl, wir, die Parteien der Oppo¬ 
sition, sind gegen die Partei, in deren 
Programm und Ideologie die Klasse 
den Platz der Nation einnimmt. Aber 
ich frage: Steckt darin Reaktion, dafe 
wir den jüdischen Arbeitgeber ver¬ 
stehen, der gröfetenteils (Ausnahmen 
gibt es gewife) nicht reicher ist als der 
Arbeiter und nicht weniger Zionist, der 
will, dafe der von ihm beschäftigte jüdi¬ 
sche Arbeiter nicht sein Klassenfeind 
sei, sondern sein zionistischer Freund? 
Ist darin Reaktion zu erblicken, dafe wir 
nur eine Fahne haben, die blau-weifee, 
und eine andere nicht anerkennen wol¬ 
len, die rot geworden ist in Sowjetrufe¬ 
land von zionistischem Blut, genau so, 
wie das jüdische Volk keinen anderen 
Gott anerkennen will, aufeer seinem 
eigenen und einzigen? Ist etwa darin 
Reaktion zu sehen, dafe Herzls Todes¬ 
tag uns heiliger ist als der 1. Mai oder 
weil wir für einen jüdischen Staat nadi 
Herzls Traum eher sorgen als für eine 
soziale Revolution nach dem Traume 
Karl Marx'? Ist es Reaktion, wenn wir 
kein jiddisdnstisch-bundistischcs Palä¬ 
stina haben wollen, sondern ein h e- 
bräisch - national - zionisti¬ 
sches Erez -Israel, wo die tau¬ 
sendjährigen Prinzipien der jüdischen 
Lebensart behütet werden; denn, wenn 
nicht, warum dann Palästina und nicht 
Biro-Bitschan? 

Es gab eine Zeit, und sie liegt nicht 
sehr lange zurück, da der ganze Zio¬ 
nismus, in allen seinen Schattierungen, 
einschliefelidi der Poale Zion, als reak¬ 
tionär angesehen wurde. Auch heute 
noch sehen uns Bundisten, Kommu¬ 
nisten und Jiddisdiisten aller Art als 
Reaktionäre an. Wir haben Jahrzehnte 
gegen diese mifedeutende Anschauung 
gekämpft. Wir erklärten immer, dafe 
Söhne eines Volkes, das nichts besitzt 
und für sich ein Land baut, nicht das 
geringste ihrer Energie auf fremden 
Fronten verschenken dürfen. Das hiefe 
bei Bundisten und Kommunisten Reak¬ 
tion. Heute heifeen jene, die mit 
den Klassenkampftheoretikern Frieden 
schliefeen — „fortschrittliche“ Zionisten. 

Nun, wenn dem so ist, so werden wir 
auch Reaktionäre bleiben. Denn es wird 
ein Tag kommen, an dem das jüdische 
Volk sich davon überzeugen wird, wer 
es vorwärts führt in die Richtung 
zum freien jüdischen Staat und wer es 
zurück wirft auf seinem Weg, zur 
Trennung der Klassen, zum „Irgun me- 
schutaf“ mit den Arabern und zu teil¬ 
weisem Verzicht auf das integrale Ideal 
tausendjähriger Hoffnung und tausend¬ 
jährigen Gebetes. 


den jüdischen Mädchen auf vornehmste 
Art den Hof machen und hierbei eng¬ 
lisch oder gar hebräisch sprechen. Dies 
wäre bestenfalls ein Anlaß zur UeJ>er- 
prüfimg der zionistischen Auffassung und 
Lehre bezüglich der Assimilation — zu¬ 
mindest der Assimilation unter Semiten! 
— nicht aber zur Schaffung einer Le¬ 
gende von dein bereits zum politischen 
Willen und zu kultureller Tätigkeit er¬ 
wachten arabischen Volke. 

Wenn auch im Lande ein großer Auf¬ 
schwung zu merken ist, so muß zuge¬ 
geben werden, daß dieser bloß in den 
jüdischen Siedlungen tatsächlich merk¬ 
bar und sichtbar ist. Es gibt wohl pracht¬ 
volle Palais mit ebensolchen Pardessim, 
die Araber zu Besitzern haben. Aber hier 
darf nicht der individuelle Maßstab an¬ 
gelegt werden, sondern die Proportion 
von Volk zu »Volk«. Es müßte — auch 
bei diesem amerikanischen Tempo des 
Aufbaues — noch zwei bis drei Ge¬ 
nerationen währen, ehe diese streitsüch¬ 
tige, vielfach käufliche und schmutzige 
Masse (Kultur, Zivilisation, Bildung sol¬ 
len (hier gar nicht erwähnt werden), zu 
einem halbwegs homogenen Gebilde um¬ 
geformt werden könnte, das Anspruch auf 
•die Bezeichnung »Volk« erheben dürfte. 
Das ist keineswegs eine Beleidigung der 
altangesessenen Bevölkerung Palästinas, 
sondern die wahrheitsgetreue Darstellung 
der Eindrücke eines Palästina-Reisen¬ 
den. * 

Die Aufgabe der jüdischen Kolonisa- 
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tion muß sein: in ein, höchstens zwei 
Generationen zur jüdischen Mehrheit im 
Lande zu werden. Bis dahin gibt es für 
uns keine Araberfrage; die dünn zu ei¬ 
nem Minoritätenproblem geworden sein 
wird. Unsere Aufgabe heißt: Lösung der 
Judenfrage. Und alle Versuche, die¬ 
se Lösung .dadurch zu »beschleunigen« 
und zu »erleichtern«, daß Wege zur Lö¬ 
sung (der Araberfrage gesucht und be¬ 
schriften werden, sind bestenfalls im¬ 
stande, den normalen Entwicklungsweg 
der Araber zum Volkwerden künstlich 
zu fördern und eigentlich zu schaffen, 
sowie naturgemäße parallel dazu die 
Schaffung des jüdischen Staates zu er¬ 
schweren, wenn nicht unmöglich zu 
machen. 

Diesen letzteren Weg gehen die heute 
leitenden Instanzen und Gruppen im 
Zionismus. .Er ist der »Ausgleichsweg«, 
den Dr. Weizmann seit 1921 ging und 
er ist der Weg, der als Programm der 
»Linken« in diesen Belangen anzusehen 
ist. Die »Hebung« des Arabers als des 
»proletarischen Bruders«, dessen Organi¬ 
sierung zu einem »bewußten Klassen¬ 
kämpfer« — all das ist angetan, vor 
lauter Arabernot, die Judennot, als den 
ganzen Ausgangspunkt des Zionismus, 
nicht sehen zu wollen. Dieser Weg muß 
unerbittlich zu den daraus folgernden 
Konsequenzen führen: zur Behinderung 
des jüdischen Staatsaufbaues. 

V. 

Während die Entwicklung in Erez Isra¬ 
el ihren Lauf nimmt, tagte in den Pes- 
sachtagen, zum ersten Mal in Palästina, 
das zionistische Aktionskomitee. Eine vom 
zionistischen Beamlenapparat sehr hoch 
und feierlich aufgezogene, in Wirklich¬ 
keit jäher fade und uninteressante An¬ 
gelegenheit. 

Ich bin kein Psychoanalytiker, um zu 
erforschen, weshalb so viel Friedhof¬ 
stimmung auf den zionistischen Tagungen 
und Konferenzen in den letzten Jahren 
herrscht. Zum wievielten Mal hat bereits 
jeder von uns alle diese Reden gehört, 
die noch immer mit solcher Begeiste¬ 
rung vorgetragen weiden, als wären sie 
zum ersten Mal gesprochen. Es wäre aber 
auch nutzlos, irgendwelche psychologN 
sehen Studien anstellen zu wollen. Die 
zionistische Organisation ist scheinbar 
alt, mutlos geworden, hat den Glauben 
ans Leben verloren; Seelenforschung an 
ihr ist demnach ein zweckloser Sport. 

Aus diesem ganzen Sammelsurium von 
politischer Dummheit, kindischer Dro¬ 
hung mit Machtanwendung und zweck¬ 
losen religiösen Haders (zwecklos in die¬ 
sem geehrten Gremium deshalb, weil j e- 
n e nur durchführen, was ihnen hei¬ 
lig ist), ist vielleicht als einzige »Neu¬ 
igkeit« die Tatsache zu werten, daß Dr. 
W e i z m all n nun endlich wieder auf 
den Plan getreten ist. Er ist auf diesem 
A. C. wieder aus dem Nebel hinter den 
Kulissen, vor (die Rampe getreten. 

Das Spiel war szenisch gut angelegt. 
Zunächst wuHde Herr Sokolow in 
Polen »gefangen gehalten«. Monatelang 
reiste der greise Herr durch Mittel- und 
Osteuropa und wurde nicht nach Lon¬ 
don gelassen, um hier nicht »mitent¬ 
scheiden« zu dürfen. Herr Sokolow kann 
seinen Kollegen aus der Exekutive übri- 
gens dankbar hierfür sein; er trägt we¬ 
nigstens keine direkte Verantwortung für 
die begangenen Unsinne. 

Lange, eigentlich bis zur Eröffnung, 
stand es nicht fest, ob Herr Sokolow 
zur Tagung nach Jerusalem kommen wer¬ 
de. Wahrscheinlich wurde schließlich und 
endlich ein solches »Uebe re inkommen« ge¬ 
troffen, daß Dr. Weizmann an den Bera¬ 
tungen Ides A. C. nicht teilnehmen 
“weide... 

Der Tag, an dem Herr Sokolow in 
Jaffa landete, wurde zu einem drama¬ 
tischen Höhepunkt der ganzen Szenerie 
bestimmt. Fast die gesamte palästinen¬ 
sische Presse brachte an diesem Tag 
Festbeilagen mit Artikeln und Gedichten 
und Anpreisungen für — Dr. Weizmann*. 

Und als dann Dr. Weizmann in seiner 
Rede im Ä. C. den »Linken« den Dank 
hierfür abstattete, war es für alle klar: 
Dr. .Weizmann hält seine Zeit für ge¬ 
kommen. Denn just am Tage ides Eintref¬ 
fens Herrn Sokolows in Palästina hatte 
Dr. Weizmann gemeinsam mit dem Lei¬ 
ter des politischen Ressorts der Jewish 
Agency eine Unterredung mit dem syri¬ 
schen Oberkommissar. Dr. Weizmann und 


nicht der Präsident der Jewish Agency, 
Herr Sokolow. Die Sachlage ist klar. 

An und für sich ist dies kein beson¬ 
deres .Ereignis im jüdischen Volke; in 
eingeweihten Kreisen schon lange be¬ 
kannt. .Es ist doch allbewußt, daß 
die »Linke« seit jener Stunde, in der Dr. 
Weizmann von einem unter normalen 
Umständen gewählten Kongreß gestürzt 
wurde, sein abermaliges Kommen vorbe¬ 
reiteten, obwohl es doch klar sein muß¬ 
te, Paß das jüdische Volk Dr. Weiz¬ 
mann gerade wegen seiner unglücklichen 
Politik absetzte. Die »Linken« haben in 
der .Exekutive die ganze Zeit hindurch 
nichts anderes getan, als die »Linie« 
Dr. Weizmanns weitergeführt. Heute tritt 
nun der »Meister« selbst wieder auf den 
Plan. Und es ist besser so, als ver¬ 
stecktes Spiel zu treiben. Er wird ver¬ 
antwortungsvoll an dem Zerstörungs¬ 
werk fortsetzen können, bei dem er vor 
drei Jahren durch den Willen des Vol¬ 
kes behindert Wurde. 


Wir haben in unserer letzten Nummer 
einen (kurzen Bericht über die vor vier¬ 
zehn Tagen abgehaltene dritte Landes¬ 
konferenz der Zionisten - Revisionisten 
in CSR gegeben. Nun schreibt uns unser 
Berichterstatter aus CSR: 

Die Tagung fand im großen Saale des 
Hotel Schalkhaze in Kosice statt. Alle, 
auch die dem Revisionismus Fernstehen- 
den^ mußten zugeben, daß diese Ta¬ 
gung äußerlich und was Stimmung und 
Schwung anbetrifrt den Prager Kongreß 
weit übertraf. Die Dekoration dcö Saales 
ein Meisterstück des Architekten Got* 
tesmann, wirkte überwältigend auf die 
Anwesenden. Zwei überdimensioniere Bil¬ 
der Herzls und Jalotinskys gaben Zeugnis 
vom Talent des Betari V a r n a y. Die Est- 
rade y in blau-weißen Farben gehut'n, mit 
verschiedenen Aufschriften in hei räischer 
deutscher, slovakischer und ungarischer 
Sprache wirkte piopagandistisch ausge¬ 
zeichnet. So lautete eine der 'deutschen 
x\ufSchriften: 

Auf zur Freiheit, auf zur Tat! 

Auf zum Bau des Judenstaat! 

Der Ordnerdienst, das Konferenzbüro 
usw. — alles klappte, dank des stillen 
und agilen Sekretärs Julius Kraus und 
seines Stabs, wie JUC. Gerstl, Dr. Friod- 
mann, Altmann, Karniol und des ganzen 
Kosicer Betar. 

Der Höhepunkt der Tagung war Üas 
Referat des eben aus Palästina zurück- 
gekehrten Dr. R a b i n o w i t z. Meister¬ 
haft im Auibau, wunderbar in der Re- 
thorik, gelang es ihm zwei Stunden den 
vollen Saal in Atem zu halten. Die Rede 
hatte tiefe Wirkung und fand begeisterte 
Aufnahme. Die weiteren Referate, wie 
das Groß’ über die Jugendfrage, Bäcks 
über den Keren Tel-Hai, Dir. Kohns 
über die Finanzen, Dr. Rubinsteins 
über die Petition, Prok. Stampfs über 
Organisationsfragen füllten den ganzen 
Montag vormittag. 

Als erster in der Generaldebatte sprach 
Dr. L i c h t n e r (Tralenau) mit seiner be¬ 
kannten virtuosen Art,» anzugreifen und 
zu loben, zu tadeln und zu beschwich¬ 
tigen. Etwas schärfer sprach sich Dr. 
Spiegel (Mukacevo) aus. Ueber 20 Red¬ 
ner beteiligten sich an der Debatte, und 
mit Genugtuung ist festzustellen, daß 
wir über einen Rednernachwuchs verfü** 
gen, dessen Temperament, zionistische 
Kenntnisse, rednerische Gewandtheit so 
gioß ist, daß unsere Bewegung in kür¬ 
zester Zeit das ganze Land erobern wird. 
Zu diesem Nachwuchs gehören: Weisz 
(Humene), Jako her (Mukacevo), Z e i- 
sel (Bardejov), Jehuda Weiß (Tiacevo) 
Natürlich sprachen auch die alten Kämp¬ 
fer, wie Dr. B e 11 e r, Weinbergen, 
Dr. L ö v i usw. 

Montag abends wurden Im Rahmen ei¬ 
nes Bankettes die Gäste duich den Kosicer 
Berit Hazohar begrüßt. Hier erschien un¬ 
angemeldet Und plötzlich Ketzin ha Sliil- 
ton Halperin, der mit ungeheuerem Ju¬ 
bel (empfangen wurde. Fast eine Stunde 
sprach er, hebräisch natürlich, von der 
Lage des Judentums mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung des Revisionismus. Es 
sprachen noch: Dr. L ö v i, Dr. G a r a i, 
Dr. Rabinovitz und Dr. S'eitz, fer¬ 
ner Natziv Go Idstein. 

Der Dienstag war ausgefüllt mit den 


VI. 

Indessen wird Erez Israel gebaut. Trotz 
dieser zionistischen Exekutive; obwohl 
diese zionistische Exekutive stört. Der 
Aufbau des Judenstaates ist eben eine 
Lebensinotvvendigkeit für das jüdische 
Volk. 

Möge das A. C. sich selbst noch so 
ernst (nehmen, mögen die »Führer« tau¬ 
sendmal ihren Unglauben an en Juden¬ 
staat beschwören, möge die »Histadrut« 
den brutalsten Terror ausüben, möge Dr. 
Weizmann kommen oder gehen — das 
Land wird gebaut, der Staat wird ent 
stehen, |das Volk geht arbeitend über 
diese hindernden Ghettomauern hinweg: 
ihm voran die jüdische Freiheitsbewe¬ 
gung unter der Führung von Vladimir Ja- 
botinsky. 

Wer dieser Tage durch Erez Israel fuhr 
und das nicht fühlte, hat den An¬ 
schluß an die neue jüdische Generation 
und Epoche verloren. 


Kommissionssitzungen. Es wurde ohne 
Mittagspause durchgear beiten. Wicht i 
war, daß die Differenzen zwischen den 
zwei Polen der Republik Prag »und Muka¬ 
cevo Voll und ganz ausgetragen wurden 
und daß es zu einem harmonischen Zu¬ 
sammenschluß aller Kräfte kam. Die Kon¬ 
tinuität des Berit Hazohar in der CSR 
zeigt 'sich auch in der neuen Exekutive 
und ies ist zu hoffen, daß die Arbeit 
(der nächsten Zeit im Zeichen der An¬ 
spannung aller Kräfte stehen wird. 

Von den verschiedenen Resolutionen 
seien folgende erwähnt: 

Die Konferenz drückt der Exekutive 
der Weltunion, besonders aber ihrem Prä¬ 
sidenten, das unerschütterliche Vertrauen 
und versichert sie unbedingter Gefolg¬ 
schaft. 

Die Konferenz dankt dem abtretenden 
Exekutivkomitee in CSR, insbesonders 
seinem aLtretenden Präsidenten Hans 
Löw für seine ausgezeichnete Arbeit: 
beschließt ferner, seinen Namen ins eiser¬ 
ne Buch des Tel-Häifond einzuLagen. 

Die Konferenz begrüßt die Gründung 
des Der i t h Jeshurun mit dem Sitze 
in Kosice und des Berit Hcchajal mit 
dem Sitze in Bratislava. 

Die Konferenz beschließt als Murschim 
lehaganah kalkalit (Iüeisleitcr für öko¬ 
nomische Abwehr) folgende Herren zu er¬ 
nennen: Dr. L. Kolinsky für Prag, 
Leo Po 11 ak für Brünn, Dr. Sach s, 
Ing. Sch m e i d 1 e r für Ostrau, Dr. 
F riedmann für Ostslovakei P. K. B. 

Die Konferenz stellt fest, daß der Revi- 
nisnius in C. S. R. eine unabhängige zio¬ 
nistische Organisation ist, deren Mitglie¬ 
der nur solchen anderen Organisationen 
angehören dürfen, deren Programm dem 
Wesen des Revisionismus nicht zuwider¬ 
läuft. 

Die Konferenz bekundet, daß die Re¬ 
alisierung des Judenstaatsgedankens eng 
verknüpft ist mit der Tradition des 
jüdischen Volkes und betrachtet deren 
Einbezug in ihr Piogramin als dringend 
geboten, daß die Beobachtung der Sa¬ 
ba th ruhe auch weiterhin die obligatori¬ 
sche Pflicht jeder einzelnen Ortsgruppe 
ist; daß in allen durch ihre Initiative 
gegründete Institutionen kaschruth auch 
weiterhin ,einzuhaiten ist; und daß, der 
Revisionismus eine bewußte nationaljü- 
dische Minoritätenpolitik zu führen hat. 

Die Konferenz stellt mit Empörung die 
Denuntiation verantwortlicher Organe der 
Jüdischen Partei in Angelegenheit der Vi¬ 
sumverteilung für Herr V. Jalotinsky fest. 
Sie »bringt dieses unjüdische uni unmorali¬ 
sche Vorgehen vor die jüdische Oefl - 
fientlichkeit zur objektiven Beurteilung. 

Die Konferenz entzieht der Leitung der 
Jüdischen Partei in der CSR. das Ver¬ 
trauen, die dieses schändlich mißbraucht 
hat; begrüßt daß dieser Tage geschaf¬ 
fene Vorbereitungskomitee der »J ü d i - 
sehen Volkspartei« für die CSR. 
auf das herzlichste, gründet einen Ke¬ 
ren Alijah lechaluz hazohar ubetar zur 
Ermöglichung (der Auswanderung. Die Kon¬ 
ferenz beschließt, die Gründung die Mo- 
Schawah G. tn. b. H. Bratislava tatkräftig 
zu unterstützen und der Exekutive in 
Paris den Vorschlag zu unterbreiten, ei¬ 
nen selbstständigen Keren Gulat ha- 
majim zu schaffen. 


. . 

Die Landeskonferenz in der C. S R- 


Die Konferenz nimmt zur Kenntnis die 
Verfügungen der Zentrale Paris bezügl. 
K. K. L. und K. H, und gründet eine Ge¬ 
sellschaft zum Ex- und Import von To- 
zereth Haarez, betraut mit dessen Aus¬ 
führung Mukacevo. Die Konefemz stellt 
fest, daß die Hebraisierung als wichtig¬ 
ste Aufgabe des Brit Hazohar anzusehen 
ist. 

* 

Nach der einstimmigen Annahme der 
Resolutionen wurden die Wahlen vorge- 
nomimen. S;e hatten folgendes Ergebnis: 
Präs.: Dr. Rabinovitz (Praha) Vize, 
präs.: Dr. L 6 v i (Kosice) und Dr. S p i e- 
gel (Mukacevo). Vorsitzender der Exeku¬ 
tive: Hans Löw. Weitere Mitglieder: Na- 
ziv G o 1 d s t e i n (Bratislava), Dr. G o t- 
tesmann (Kosice), Dir. Kohn (Prag), 
Prok. Stampf (Prag) Dr. R u b i n s t ein 
(Prag) und Weißberger (Mukacevo) 
Ferner wurden kooptiert: Dr. Bettdr 
(Ostrau) und Weinberg er (Kosice). 

Nach einem Schlußwoit des Ketzin ha 
Shiiton Halperin un.l des neugewählten 
Präsidenten Dr. Rabinovitz, wurde die Tik- 
wah gesungen. Man ging mit dem 
vollem Bewußtsein ,daß die nächste Lan¬ 
deskonferenz bereits im Zeichen des ab. 
soluten Sieges des Revisionismus sta- 
heu >iivl, auseinander. 

- —■ 

Frauenschutzgesellschaften fflr Einwan 

derung jüd f Braute nach Palästina 

Die revisionistische Exekutive teilt uns 
mit, daß einige Gesellschaften zum 
Schutz der Frauen mit viel Interesse die 
in den Zeitungen erschienene Nachricht 
verfolgt haben, wonach Bräute von Emi¬ 
granten, die bereits in Palästina woh¬ 
nen, nicht nach Palästina ein wandern dür¬ 
fen. Einige Konsulate veilangen bei den 
Bräuten, denen eine Einreiseerlaubnis als 
Touristinen gewährt wird, eine spezielle 
Unterschrift, daß sie nicht im Lande blei¬ 
ben werden. Die obenerwähnten Gesell¬ 
schaften zum Schutz der Frauen, die un¬ 
ter ihren Mitgliedern auch Parlamentär 
rierinnen aufweisen, wollen in dieser Fra¬ 
ge bei den entsprechenden Regierungs¬ 
instanzen intervenieren. Dazu benötigen 
sie Tatsachenmaterial, wenn möglich do¬ 
kumentarisch belegt s. 

»Der Judenstaat« ist bereit, schriftliche 
Mitteilungen jüher solche Fälle in Emp¬ 
fang zu nehmen. Jedes Mädchen, das ei¬ 
nen Bräutigam in Palästina hat und dem 
eine Einreiseerlaubnis verweigert wurde* 
wird somit gebeten, davon schriftlich 
Mitteilung zu machen. Es ist unbedingt 
notwendig, daß diese schriftlichen Mit¬ 
teilungen den Namen, das Alter und die 
Adresse des Mädchens, Namen, Alfer Be¬ 
schäftigung und die Adresse des Bräu¬ 
tigams in Palästina enthalten, sowie das 
Datum, wann das Mädchen ein Konsulat 
auügiesucht und was sie dort zur Ant¬ 
wort erhalten habe. Es ist erwünscht, 
daß die Mädchen bei den Konsulaten 
schriftlichen Bescheid verlangen, denn ein 
solcher dient als der beste Beweis. 

Wir werden das so gesammelte Material 
der revisionistischen Exekutive übermit¬ 
teln, das es seinerseits an die Gesell- 
‘schaften zum Schutz der Frauen nach 
London überweisen wird. 

Glanzvolle Jubiläumsfeier Tel Aviv 

Tel Awiw. Am Dienstag, den 1. Mai, 
abends, wurde im großen Stadion der Le¬ 
vante-Messe zu Tel Awiw die Reihe der 
Feiern aus Anlaß des 25jährigen 'Be¬ 
stehens der jüdischen Stadt Tel Awiw 
eröffnet. Neben den vielen Tausenden Ein¬ 
wohnern von Tel Awiw fanden sich im 
Stadion zahlreiche Abordungen jüdischer 
Gnoßgemeiuden aus allen Ländern der 
Welt ein. Der Bürgermeister von *Tel 
Awiw Mayer Dizengoff, von den An¬ 
wesenden mit stünnischen Ovationen em¬ 
pfangen, gab in seiner Eröffnungsanspra¬ 
che einen Ueberblick über das »Wachstum 
von Tel Awiw. Als zweiter Redner cha¬ 
rakterisierte der Präsident der Jewish 
Agency Nah um Sokolow die Bedeu¬ 
tung Tel Awivvs im Leben der jüdischen 
Gesamtheit. Es folgten als Redner der pa¬ 
lästinensische Landesrabbiner Kook und 
der Vorsitzende des Waad Leumi Ben 
Zwi. Die Reden waren von orchestralen 
und chorischen Darbietungen Umrahmt. 

Die Feiern sind auf fünf Tage berech¬ 
net und schließen ein musikalische Dar¬ 
bietungen, Tanzvorführungen, Sportveran¬ 
staltungen, Theatervorstellungen, in denen 
mehr als 300 Künstler, Sänger «nd Tänzer 
und viele Hunderte Sportlaute mitwirkeu. 
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Betarische Festtage in Kosice 


Wie ein Traum muten sie midi heute 
an, die Tage in Kosice. Ich komme aus 
einem Lande, in dem Zionismus eine 
„akademische Sache“ ist, keine Volks¬ 
bewegung, wo es den Begriff der „jüdi¬ 
schen Masse“ nicht gibt. — Darum war 
ich geblendet und habe in vollen Zügen 
die Freiheit des Zionismus-Revisio¬ 
nismus, das Elementare der betarischen 
Volksbewegung eingeatmet. Soll unsere 
Umwelt, sollen jene, -die nicht Zeugen 
unseres großen Kinus-Arzi waren, er¬ 
fahren, was drei Tage lang, vom 
29. April bis 1. Mai, die Stadt Kosice, 
die nahe und weite Umgebung, die 
Presse und die Gemüter in Spannung 
gehalten hat. 

Sdion Samstag nachts waren die 
ersten Delegierten und Gäste aus der 
nächsten Umgebung in Kosice ange- 
komnien, unter ihnen viele bedeutende 
Menschen der Bewegung. Ein eiliges 
Hasten vom Bahnhof zu den Hotels, die 
Straßen voll Neugieriger, jeder Neu¬ 
ankömmling bestaunt. „Das ist K. und 
jener ist Dr. R. und dieser wieder...“ 
hörte man einander zuflüstern. Schön 
und erhebend war es, dag ganze Züge 
von Betarim viele Kilometer weit zu 
Fuß kamen, aus benachbarten Städten, 
aus B. und aus U., aus Ch. und aus S. 
Wer das nicht gesehen hat, kann es 
nicht verstehen. Du fährst im Zug und 
siehst auf der Landstraße Gruppen von 
Betarim, deinen Brüdern, im braunen 
Hemd, viele Kilometer weit wandern. 
Das atmet Begeisterung, das ist wahre 
Volksbewegung. 

Sonntag vormittags sind die Straßen 
voll Betarim und Revisionisten, die 
große „Familie“ trifft sich wieder! ~ 
Um halb zehn Uhr sieht man von allen 
Seiten Gruppen uniformierter Betarim 
dem Konferenzgebäude zustreben, wo 
der feierliche Eröffnungsappell stattfin¬ 
den soll. 

Punkt ^10 Uhr sind die Kolonnen 
aufgestellt. Hunderte von Gästen füllen 
den großen Saal bis aufs letzte Plätz¬ 
chen. Tiefes Schweigen erfaßt die An¬ 
wesenden, denn aller Blicke sind auf 
die Tribüne gerichtet, wo große Bilder 
von Herzl, Jabotinsky und 
Trumpeldor hängen und wo eine 
Büste Masaryks, umrahmt von den 
tschechischen und jüdischen National¬ 
fahnen, aufgestellt ist. Aufschriften auf 
riesigen Transparenten hämmern dir in 
vier verschiedenen Sprachen den Satz 
ein: „Auf zur Freiheit, auf zur Tat, auf 
zum Kampf für Judenstaat.“ 

Wenige Minuten später werden die 
großen Fahnen des Betar in den Saal 
getragen und bald darauf erscheint die 
Negiwut, von der begeisterten Menge 
der Betarim stürmisch begrüßt. Schlag 
fünf Minuten nach %10 Uhr betritt 
Qegin ha Shilton Dr. Koppel mit dem 
österreichischen Nacpiv Goldstein den 
Saal. Na<piv Groß kommandiert Dom 
und die Hatikwah ertönt. Dann ergreift 
Dr. Koppel das Wort, um nach einem 
lieberblick über die Aufgaben des 
Betar dem abtretendene Nagiv Groß im 
Namen des Rosh Betar und Shilton für 
seine großen Leistungen und Verdienste 
um den Betar zu danken. Und nun er¬ 
folgt die Ernennung des Naciv Groß 
zum Qe<pin ha Shilton. Als der neuer- 
nannte Qecin die Betarim, die er von 
der Wiege des tschechischen Betar bis 
zu diesem Tage geführt hatte, mit Tel- 
Hai begrüßte, antworteten ihm die 
Hunderte, gleichsam, als wollten sie ihm 
mit diesem schlichten Gruß den Dank 
von sechs Jahren abstatten, mit einem 
brausenden Tel-Hai. — Qegin ha Shilton 
Dr. Koppel gab dann in feierlicher Weise 
bekannt, daß er die Freude habe, na¬ 
mens des Rosh Betar und Shilton den 
österreichischen Naciv Goidstein 
zum Naciv der C. S. R. zu ernennen, der 
dann — gleichsam symbolisch — den 


Platz einnahm, auf dem vorher Qecin 
Groß gestanden war, und sein Amt mit 
folgenden Worten antrat: „Ich bin stolz 
darauf, daß mich der Rosh Betar an 
eure Spitze gestellt hat. Es ist 
einer meiner schönsten Tage, die 
ich je erlebt habe, aber auch einer 
meiner schwersten: denn ich fühle die 
ungeheure Verantwortung, an der 
Spitze einer Bewegung von 4000 Men¬ 
schen zu stehen. Nach dem Aufbau und 
der Festigung unserer Organisation, die 
wir in kürzester Zeit durchführen wollen, 
werden wir darangehen, das zu werden, 
was der Rosh Betar will: Schule und 
Heer! Aber nicht Schüler und Soldaten 
sollt ihr sein, sondern Lehrer und Offi¬ 
ziere. Dieses Ziel werden wir erreichen, 
wenn unser Verhältnis aufgebaut sein 
wird auf gegenseitigem Vertrauen, auf 
gegenseitiger Treue und Sympathie. Ich 
bin von diesem Augenblick an nicht nur 
Betari, sondern tschechischer Betari. 
Einer von euch. Tel-Hai.“ Begeistert 
antworteten ihm die Hunderte — und 
das war ihr Treugelöbnis. — Tel-Hai! 
Mit der Hymne „Min Dan“ wurde der 
denkwürdige Appell geschlossen. 

Um ^412 Uhr formierten sidi die 
Kolonnen vor dem Konferenzgebäude, 
um beim Spiel einer Marschkapelle 
zum Denkmal des tschechischen Natio¬ 
nalhelden S t e f a n i k zu marschieren, 
wo sie Aufstellung nahmen. Inzwischen 
haften sich vor dem Denkmal und in 
den Straßen viele Tausende jüdische 
und nichtjüdische Bürger eingefunden. 
Polizei und befarische Ordner konnten 
nur mit Mühe das Spalier bahnen, um 
eine breite Gasse für den Festzug frei¬ 
zulassen. Punkt 12 Uhr ertönte ein 
Signal, tausende Menschen blickten in 
die Richtung, aus der, gefolgt von einer 
Ehrenkompagnie Betarim, die oberste 
Leitung des Betar kam. Voran die 
mächtigen Fahnen der tschechischen 
und jüdischen Nation, dahinter die 
Kommandanten des tschechischen 
Betar Goldstein und Bloch mit dem 
Lorbeerkranz für General Stefamk; es 
folgen die Mitglieder des Shilton, 


Schlußfeier der Wiener 
Semalimschule 

Jede Veranstaltung des Wiener Betar 
bietet dein jüdischen Wien ein Eindrucks 
volles und bisnun nicht gekanntes Ei*- 
eigniß. Jede Veranstaltung des österreichi¬ 
schen Berit Trumpeldor zeigt die tiefe 
Wandlung, die sich im jüdischen Leben 
insbesondere aber im Leben der Jugend 
vollzogen hat. Auch die jüngste Kund¬ 
gebung die Montag den 7. ds. abgehal¬ 
tene Abschlußfeier der betarischen In - 
'struktorensohule des Bet-Sefer Semaliiu 
zeigte das unaufhaltsame Werden des neu¬ 
en jüdischen Menschen, für den der Be¬ 
griff des Selbstschutzes und der Disziplin 
Selbstverständlichkeiten geworden ist. 

Die Feier erhielt ihren besonderen Cha¬ 
rakter durch die Anwesenheit des mili¬ 
tärischen Leiters des Betar, des Qacin 
I r m i a H a 1 p e r i n, jenes Mannes,! der 
dem Gedanken der Wehrhaftigkiet der jii 
dischen Jugend lebende Gestalt verlieh 
jenes Mannes, der der Schöpfer der ein¬ 
heitlichen wjehrsportlichen Schulung des 
allweltlichen Berit Trumpeldor ist. 

.Eine zahlreiche Gästeschar bewunder¬ 
te Montag abends im Festsaal des Hotel 
Bayrischer Hof die größte jüdische Ju¬ 
gendbewegung Oesterreichs, deren erwach¬ 
sene Mitglieder zur Abschlußfeier der 
Semalimschule versammelt waren. 

Auf ein Trompetensignal erfolgt die 
Aufstellung der Gruppen, in deren Mitte 
die Instruklorenschule Aufstellung nimmt 
Ein Pjfiff, ein Kommando — .und mehr als 
160 erwachsene Betarim, alle in der 
schmücken Betaruniform — stehen re- 


Dr. Koppel und Kapitän Groß, und die 
Qecin ha Negivut Weißberger und 
Klein mit den Führern der tschechi¬ 
schen Beiarableilung. Unter den Klän¬ 
gen der tschechischen Nationalhymne 
wunden die Reihen abgesdvritten und 
vor dem Denkmal Aufstellung ge¬ 
nommen. Dann ergriff Dr. Gottes¬ 
mann (Kosice) namens des Betar 
das Wort und hielt eine zündende An¬ 
sprache. Er, der Jude, sprach am Grab¬ 
denkmal des großen tschechischen 
Freiheitskämpfers und Helden über 
den jüdischen Freiheitskämpfer und 
Helden Trumpeldor. Und „Tel-Hai“ 
brauste über die Köpfe der Tausende 
hinweg, als er seine Rede beendet 
hafte. „Tel-Hai“ — pflanzte es sich fort 
von Mann zu Mann, von Straße zu 
Straße, und wurde zum Gruß des Tages 
— wird zum Symbol der Zeit. Zum 
ersten Male vielleicht nach den histori¬ 
sdien Tagen in Basel im August 1897 
ertönte wieder der Ruf: „Hoch die 
Juden!“ Und diese Juden standen, 
zitternd vor Glück, erschüttert da und 
erlebten die Genugtuung ihrer Gleich¬ 
berechtigung, den Stolz ihrer Men¬ 
schenwürde; sie durften sich auf der 
Straße zeigen, man wies nicht mit 
Fingern auf sie, nein, man bejubelte 
sie. Es war ein jüdischer Festtag, nicht 
nur ein betarischer! — Qecin Groß, 
Kapitän der tschechischen Legion, 
legte namens des Berit Trumpeldor 
den Kranz mit der Schärpe des Betar 
nieder, die Kapelle intonierte die 
„Tikwah“,untd nun setzte sich ein langer, 
imposanter Zug, von Tausenden be¬ 
gleitet, von einem dichten Spalier 
jubelnd begrüßt, in Bewegung. Um 
1 Uhr war der Aufmarsch beendet! 

Nachmittags fanden sich die Führer 
von ungefähr 50 Städten zu einer 
Sitzung zusammen, in der die wich¬ 
tigsten Fragen des tschechischen Betar 
erörtert wurden. 

Am selben Abend fand im Festsaal 
des Konferenzgebäudes ein öffent¬ 
liches Meeting des Betar statt, dem an 
die 600 Menschen beiwohnten, bei dem 
die Betarführer Dr. Koppel, Goldstein 
und Bloch und eine Reihe anderer 
Redner sprachen. Dr. Koppel erweiterte 


gungslos [da und harren der weiteren Be¬ 
fehle. Vorne auf der Ehrentribüne haben 
die Gäste, unter diesen eine staatliche 
Deputation des »Bundes jüdischer Front¬ 
soldaten«, Vertreter der Judenstaatspartei 
und des Hazohar, Platz genommen. 

Ein weiteres Kommando und unter den 
Klängen der Tikwah betritt Ketzin S. 
II a 1 p e 1 r i n, gefolgt von Ketzin Dr. A. 
Köpp;el und dem Natziv J. G (0 1 di* 
stein uml den Mitgliedern der Netzivut 
den Saal. Ketzin Halperin nimmt dem Mis- 
dar ah, inspiziert Gruppe für Grup¬ 
pe. (die kleinsten Fehler bemerkend und 
verbessernd. Hierauf begrüßt der Leiter 
der Insitruktorenschule, Mischne le Na,- 
tziv Otto Seidmann die erschienenen. 
Gäste und erteilt zunächst dem Mit¬ 
glied der Bundesführung des »B. J. F.« 
Herrn Ingenieur S t i a s i\ y, das Wort 
zur Begrüßung. 

Nach diesem mit großem Beifall auf¬ 
genommenen Ansprachen beginnt die ei¬ 
gentliche Feier, die Chargenverleihung an 
die jSamali’m. Der Reihe nach treten die 
Schüler vor, stramm die Führer grüssend 
und Erhalten die Zeichen ihrer Würde, 
den Instruktorenstab, das Zeugnis und die 
grünumrandete Achselklappen. 

Nun ergriff unter gespannter Aufmerk¬ 
samkeit Ketzin Halperin das Wort zu ei¬ 
ner längeren Rode in hebräischer Spra¬ 
che. Eingangs würdigt er das Verdienst 
Katzins Dr. Koppels, der den österrei¬ 
chischen Betar zu solch einer hohen 
Stufe erzogen habe und nur seine Tätig¬ 
keit habe erst den heutigen Festtag er¬ 
möglicht. Große Befriedigung erfülle ihn 


seine Rede zu einem tiefsinnigen und 
prinzipiellen Vortrag über das „Wesen 
des Betar“, während Naciv Goldstein 
seine Programmrede hielt. Als während 
der Konferenz ein Begrüßungsschreiben 
des Rosh Betar an den Kinus Arzi ein¬ 
traf und vor den Versammelten ver¬ 
lesen wurde, da erhoben sich alle An¬ 
wesenden von ihren Sitzen, und der 
Jubel wollte kein Ende nehmen. Um 
12 Uhr nachts wurde das Meeting ge¬ 
schlossen. 

Der nächste Tag war ein anstrengen¬ 
der Arbeitstag. Die Necivut hatte 
Sprechstunden angesetzt, und ohne 
Unterbrechung kamen die Meffaqdim, 
um zu beraten und ihre Wünsche vor¬ 
zutragen. Inzwischen war es bekannt 
geworden, daß Qecin ha Shilton Ha 1- 
p e r i n aus Warschau in Kosice einge¬ 
troffen sei. Wie im Fluge verbreitete sich 
diese Nachricht, und als er am Abend 
tatsächlich im Konferenzgebäude er¬ 
schien, um sich von dort, zusammen 
mit anderen Qecpine ha Shilton und 
der Necivut zum Bankett des Beiar 
zu begeben, folgte -ihm ein langer Zug 
von Betarim. Spät abends überbrachte 
er beim Bankett den Betarim den 
Gruß des Rosh Betar und Shilton. Und 
die Betarim dankten ihrem Komman¬ 
danten, Leiter des Wehrsportdeparte¬ 
ments, mit minutenlangen „Jechi“- 
Rufen. 

Dienstag, den 1. Mai, wurden die 
Sitzungen fortgesetzt; insbesondere 
war die Sitzung mit den „Jedide Betar“ 
(Freunde des Betar) von hervorragen¬ 
der Bedeutung. Nachmittags veran¬ 
staltete der Qen Kosice im eigenen 
prächtigen Heim eine öffentliche Qen- 
Versammlung. Der große Saal konnte 
kaum all die Betarim fassen, die ge¬ 
kommen waren, um ihre Führer zu 
hören und von ihnen Abschied zu 
nehmen. Es sprachen Naciv Goldsfein, 
Mishne le Naciv Bloch und Qecin Klein. 
Als Naciv Goldsfein im Namen der 
Necivut vom Qen sich mit den Worten 
verabschiedete: „Ihr habt unser Herz 
erobert, Betarim, Fanatiker, Kinder 
Jabotinskys“, riefen sie jubelnd Tel-Hai. 

Das war der letzte Tag in Kosice. 

J. Gold stein. 


über das Geschehene. Immer näher rückt 
der Betar seinem Ziele: Hunderttausende 
junger Menschen müssen auf ein gege¬ 
benes Zeichen gleich reagieren. Nur sol¬ 
che Schulen,, nur solche große Opfer, 
wie sie Madrichim- oder Samalimschulen 
verlangen, bieten die Gewähr, daß die 
Betarim auch tatsächlich bereit sind, al¬ 
les für die Idee zu opfern. Und wenn 
das Kommando: »Shederot Massa le Ewer 
ha-Jarden« ertönen wird, dann müssen 
ganze Gedudim, ganze Abteilungen be¬ 
reit sein, nach Transjordanien zu gehen. 
Betarische Instruktorenschulen stellen die 
größten Anforderungen an die Betarim 1 . 
Verzehn, sechzehnstündige Arbeitszeit bei 
25 Grad Kälte kenne keine Zwangsorgani¬ 
sation; kein Heer, die Freiwilligenschai 
des Betar wohl. Von der Eroberung Trans¬ 
jordaniens wird viel gesprochen. Er, der 
jahrelang unter den Beduinen Transjorda- 
niens gelebt habe, kennt die Schwierig¬ 
keiten. iDa braucht man Menschen, die 
auch zu sterben wissen. Die Schönsten 
Ideen, Hie besten Gedanken habe die 
Menschheit ersonnen. Sie sind zu nichts, 
wenn die Menschen fehlen, die bereit 
wären, sie in die Tat umzusetzen. Ich, 
so ruft Halperin den Betarim zu, — glau¬ 
be an euch, an eure Kraft, an euren 
Willen. Menschen, die solche Schulen 
durchgemacht haben, können nicht ver¬ 
sagen. / I 

Ein Befehl, ein Ruck, die Führer leisten 
die Ehrenbezeugung, die weihevollen Töne 
der Betarhymne erklingen. Eine unver¬ 
geßliche Betarfeier ist zu Ende.. 

* . - . E W. 
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DER JUDENSTAAT 


Nr. 53 


Keren 

Es soll und muß jedem Revisionisten 
klargemacht werden, daß unsere Selbst¬ 
besteuerung nicht etwa an Stelle von 
Spenden tritt, die früher gelegentlich ge¬ 
geben wuifclen, sondern an Stelle jener 
Besteuerungen, wie sie früher der Ke¬ 
ren Hayessod gefordert und erhalten hat. 
Wir wissen, daß die große Mehrheit un¬ 
serer Partei zu vier fünftel aus Prole¬ 
tariern und erwerbslosen Jugendlichen be¬ 
steht. v Trotz0ern muß die Aktion gelin¬ 
gen und sie wird gelingen. Alle anderen 
Santtnelmittel, Sammeltaschen, Sam- 
'Ynel bögen usw. treten gegenüber der 
Wichtigkeit der Selbststeuerung vorläu¬ 
fig in den Hintergrund. Unsere 'Kameraden 
werden gewiß nicht versäumen^ bei jeder 
Gelegenheit mit der Sammeltaschc 
von Freunden und Fremden auch kleine 
Beiträge zu werben; unsere Ortsgruppen 
weiden nicht versäumen, bei Festen und 
bei Feierlichkeiten, beim gemütlichen Zu* 
sammensein nach Vorträgen und Ver¬ 
sammlungen, bei Tanz und Spiel, bei 
freudigen und traurigen Familien an lassen 
den Sammelbogen des KTC von Hand zu 
Hand gehen zu lassen und für die erha¬ 
benen Zwecke unseres Fonds zu werben 
— des Fondes der nationalen Arbeiter¬ 
schaft, (des Fondes der wehrhaften Ju¬ 
gend. So wichtig aber auch diese zwei 
Aktionen sind: der Rest des Monates 
April und der ganze Monat Mai müssen 
in eiserner Energie dafür verwendet wer¬ 
den, 800 Selbstbesteuerungen von durch¬ 
schnittlich drei Schilling monatlich zu 
bekommen. Diese Selbstbesteuerungen 
müssen die Grundlagen unserer Gesamt¬ 
einnahmen bilden; mit diesen sicher ein- 
laufenden Beträgen muß die Arbeiterbank 
in Palästina, müssen die Betarim in 
Oesterreich, muß das Direktorium des 
KTC in Paris zuversichtlich rechnen kön¬ 
nen. 

Deshalb ergeht die Aufforderung an 
sämtliche revisionistischen Gruppen in 
Stadt und Land, unverzüglich vertrauens¬ 
würdige, begeisterte und tüchtige Revi¬ 
sionisten dem Landeskommissariate für 
Oesterreich vorzuschlagen, die als des¬ 
sen Vertrauensleute und Kommissäre in 
ihrem Wirkungskieise Arbeiten für den 
KTC übernehmen sollen. Keine Organi¬ 
sation (darf zu groß, keine Organisation 
zu klein -sein, um nicht einen Vertrauens¬ 
mann für den KTC zu haben. In jeder 
Schule, in jedem Gymnasium, in dem 
auch nur ein einziger revisionistischer 
Schüler ist, muß dieser Schüler -sich als 
Vertrauensmann des KTC betrachten, muß 
für ihn arbeiten, muß innerhalb seiner 
Schule sammeln und werben. Wo es meh¬ 
rere Revisionisten gibt, da muß jede 
Klasse ihren Vertrauensmann haben und 
die Schule ihren Kommissär. Was für die 
Jugend gilt, gilt genau so für die Fabrik, 
gilt für die kaufmännischen Unterneh¬ 
mungen, für die Berufsorganisation von 
Intellektuellen^ gilt für die Synagoge^ 
ui\d Tempel, für Klubs und Wohltätig- 
keits-Vereine. Ueberall, wo ein Revisio¬ 
nist mit anderen Juden zusammenkommt, 
muß er bevollmächtigter und legitimierter 
Vertrauensmann des KTC sein und muß 
wissen, daß er dadurch zugleich zum 
Vertrauensmann der revisionistischen Ju¬ 
gend und zum Kommissär der nationalen 
Arbeiterschaft Palästinas geworden ist. 
Für sie muß er werben, (für sie muß er 
sammeln, für sie muß er nicht nur Geld 
gewinnen, sondern auch die Herzen- der 
Menschen erobern, deren Spenden er er¬ 
heischt. Der Aufbau dieser Vertrauens- 
männer-Organisation ist die Vorbedingung 
jedes weiteren Erfolges. 

Revisionisten I 

Wir, die Anhänger des erneuerten Zio¬ 
nismus, unterscheiden uns von den- 'an¬ 
deren Zionisten großen Teiles durch die 
heilige Ungeduld, die in unseren Adern 
glüht. Wir können nicht warten, nicht 
Jahrhunderte und nicht Jahrzehnte, denn 
wir Schüler Jabotinskys wissen, daß ge¬ 
schichtliche Situationen kurz sind und 
wandelbar, daß die günstige Möglich¬ 
keit des Heute morgen verschwinden kann. 
Die anderen Zionisten rechneten mit ge¬ 
waltigen Perioden — wir Revisionisten 
brennen vor Eifer, zittern vor Eile. 

Mit dieser selben heiligen Ungeduld, 
jdie wir in die jüdische Politik getra¬ 
gen haben, ^müssen aber auch dieser 
unserer Politik dienen. Wir dürfen nicht 
einen Tag verlieren, nicht eine Stunde, 
nicht eine Minute, jetzt, wo nicht nur 
die politische, sondern auch die wirt- 


Tel-Hai 

(schaftliche Arbeit für Palästina auf un¬ 
sere Schultern gelegt wurde. 

Ich erwarte daher von allen unseren 
Mitarbeitern, von allen unseren Freun¬ 
den und unserer Jugend und von 
der alten Garde unserer Bewegung un¬ 
verzüglich und ohne einen Tag Zu ver¬ 
lieren ian die folgenden zwei konkreten! 
Aufgaben heranzutreten: 

1. Wahl von revisionistischen Persön¬ 
lichkeiten, die in jedem Gemeindebezirk 
Wiens zum Bezirkskommissär in jeder 


Provinzstadt Oesterreichs zum Orfskom- 
missär vorgeschlagen wird; ferner Wahl 
von stellvertretenden Kommissären für be¬ 
stimmte Arbeitsgebiete (Jugendorgani¬ 
sationen, Betar, Frauenorganisationen, für 
Synagogen, Schulen, Fakultäten usw.). 

2. Die Bildung von Arbeitsgruppen, die, 
ohne einen Tag zu versäumen, die Agi¬ 
tation für die Selbstbesteuerung aufneh¬ 
men. 

Ueber Vorschlag der einzelnen Grup¬ 
pen erfolgt dann die Erklärung der Kom¬ 
missäre durch das Landeskommissariat. 

Alle Kommissäre haben ihre Aemter 
als .Ehrenposten zu bekleiden. 


Revisionisten! 

Die Arbeit ist groß, die Not ist schwer, 
die Zeit drängt — denn die Stun¬ 
de der Erlösung ist nahe. Helfet mit 1 , 
diese Erlösung vorzubereiten, indem ihr 
unsere Jugend erlöst aus der Verbannung 
und unsere Arbeiterschaft aus den Ban¬ 
den des Bruderhassts und des Klassen* 
Ikampfes. 

Arbeitet für den KTC, spendet und wer¬ 
bet für ihn und für teuch selbst. 

Das Landeskommissariat W 
für Oesterreich: 

Noemi von Weisl. 


NACH PALÄSTINA 


MIT DER 


COMPASS TOURS 

OFFIZIELLES PROPAOANDABÜRO 
DER STADTOEMEINDE TEL-AW1W 


15. Mal: Ab Wien über Triest mit dem Eildampfer 
„ITALIA“ Jeden Mittwoch ab Triest 

Für Einzelreisende 
Schiffskarten zu Originalpreisen 


Auskünfte und Anmeldungen im Reisebüro Compass Tours, Wien, IX., Spitalgasse 3, — Telephon Nr. B 42-5-33 


Nachrichten des Keren Tel-Hai 


Im Auftrag der Zentral Verwaltung ha¬ 
ben wir für die Zeit bis zum 10. Juni 
eine Aktion beschlossen, unter der Be¬ 
nennung »Tel Chai-Monat«. Der .Ertrag (die¬ 
ser Aktion ist für die Schaffung eines 
Ambulatoriums für nationale 
Arbeiter bestimmt. 

Die Ortskommissionen sind verpflich¬ 
tet, innerhalb dieser Zeit alle inögliV 
chen Veranstaltungen, wie Gartenfeste, 
Abendfeiern und Propaganda - jVersapnm- 
hingen zu organisieren. Wir erhoffen uns 
davon nicht nur einen beträchtlichen ma¬ 
teriellen Erfolg, sondern auch die Gewin¬ 
nung neuer Anhänger und neuer Sym^ 
pathiker. 

Nach Ablauf der Frist soll <lie Aktion 
schnell liquidiert werden und der Er¬ 
trag durch das Postsparkassenamt an mn- 
Die Landeskommission 
für Oesterreich: N. von Weisel 

Bürostunden unseres Sekretariates tiigl. 
außer Samstag in der Zeit von 4—8 Uhr. 

Olimaktion im Monat April. 


Kolonialminister fürchtet «illegale 
Einwanderer 

London. Kolonienminister Sir Philip 
Cunliffe-Lister erklärte auf eine Anfrage 
im Unterhaus, der Iligh Commissionei 
habe die Ausfolgung von Visen ohne Hin¬ 
terlegung einer Geldgarantie an Besucher 
der Levante-Messe, die Kautleute, Fabri¬ 
kanten oder Inhaber von Groß firmen sind, 
sowie an Funktionäre der Messe-Pavil¬ 
lons verfügt. Eine weitere Milde¬ 
rung der Ein r eise Vorschriften 
komme im Hinblick a u f d i e Mög¬ 
lichkeit illegaler Einwandc - 
r« ng nicht inBetracht. 

Berit Trumpeldor 

veranstaltet am Sonntag, den 
3. Juni a. c. eine 

Pegischa 

nach Bratislava, zu der alle 

Betarim und Freunde herzlichst 
eingeladen sind. 

Auskünfte und Anmeldungen im Heim 

der „Menorah* 4 , VI., Stumpergasse 47 

und im Sekretariat I., Adlergasse 4 

Der neue Einwanderungskommisssär 

Jerusalem. Die Uebergahe des Amtes 
an 'S. Mills, der an Stelle A. H)\ajnry- 
sons die Leitung des Einwanderungsam¬ 
tes der Palästinaregierung übernehmen 
soll, erfolgt am 28. Mai. Weiteren Infor¬ 
mationen zufolge soll Ende Mai der bis¬ 
herige Distriktskommissar in Nazareth Ed¬ 
win Samuel, der Sohn des ersten High 
CCommissioner für Palästina Sir Herbert 
Samuel, von seinem Posten abberufen 
und dom neuen Ein wände rungskomtnissar 
zugeteilt werden. 

Libanon-Republik wünscht Jüdische 
Siedlung 

Jerusalem. Der Präsident der Libanon- 
Republik gab der Presse eine offiziel¬ 
le Erklärung, daß jeder Jude, der legal 
nach dem Libanon einwandert, willkom¬ 
men ist und Boden in jedem Um¬ 
fange erwerben kann. Die Erklä¬ 
rung des französischen Hochkommissars 
für Syrien und Libanon, wonach der Ver¬ 
kauf von Roden an Juden und Ausländei 
nicht gestattet ist, beziehe sich auf Bo¬ 
den direkt an der Gienze gegen Palästina, 


Anonym 80» — Anonym 155. — , N. N. 
50. — Landesverband 75. — Zusammen S 
360. — . Von der Miriam wurden fünf Olim 
ausgerüstet, die Weref stellte verschie¬ 
dene Ausrüstungsgegenstände zur Verfü¬ 
gung. Von der Firma Appel wurden die 
Olim (mit Decken versehen. 

An Olim S 360.— 

Spendenausweis des Keren Tel Hai für 
die Zeit vom 27. April Ibis 4. Mai 1934 
Betar, Ken Innsbruck 85.60, Sammel¬ 
hefte: Franz Wegler 1. — , Erich Gold¬ 
schläger 1.50, Paul Ellbogen 2. — Leo 
Gruber 4. — , Wiesenfeld 3. — , Tel Hai- 
Fond Taschen: Kallischer: — .45, Salo 
Schreier 1.13, Chana Ungar 3.30, Stella 
Wachtel —.43, Achil Baier — .71. Sam¬ 
melbogen: M. Kupfermann 1. — , Abraham 
Kanner 17.50, Godud Bar Kochba 21.— 
und Kc 1. — Summe S142. — 

Bisher jausgewiesen S 136. 

Zusammen S 278.76 
An Spenden sind außerdem eimgegan* 
gen: ein Schreibtisch, Schreibzeug u. a 


nicht aber auf Boden außerhalb des 
Grenzdistrikts. 

Nach der letzten Statistik zählt Syrien 
2 Millionen Einwohner, unter .ihi.cn 21.730 
Juden. 

Assefat Haniwcharim zum 15. Mai ein¬ 
berufen 

Jerusalem. Vorn Waad Leumi wird of¬ 
fiziell {mitgeteilt, daß die Assefat Haniw- 
eharim (Delegiertentagung der Organisa¬ 
tion |der palästinensischen Judenheit Knes¬ 
set Israul) zum 15. Mai einberufen worden 
ist. in ihrer Mai-Session wird sich die 
Assefah mit politischen Problemen des 
Jischuvv, so auch mit dem Einwanderungs- 
problern befassen und auch versuchen 
eine Lösung der inner jüdischen Ar¬ 
beitskonflikte herfceizuführen. 

Die britischen Palästinavertreter bei 
der nächsten Handelskommissionstagung 

Jerusalem. Die Palästinaregierung hat 
beschlossen, ihren ChefSekretär John Hat- 
hom Hall mit der Vertretung ihrer Inte¬ 
ressen auf der nächsten Tagung der Man¬ 
datskommission des Völkerbundes, die im 
Laufe des Sommers in Genf stattfinden 
wird, zu betrauen. Wie die JTA erfährt, 
wird Hall in seiner Mission von dem 
zweiten Regierungssekretär M. Nurok, 
einem Juden, unterstützt werden. 

Paliistinareieeberatung 
Palast in ar eisen 

(veranstaltet für ihre Mitglieder durch:) 

Kreditkassa und Wirtschafts- 
Vereinigung für den Warenaus¬ 
tausch mit Palästina reg. Gen. m. b. H. 

Wien, VI. Capistrangasse 2 

Spred>stunden: Montag bis Freitag, nur von 9 — 1* Uhr 

Um die Palästina-Einkommensteuer 

Jerusalem. Wie die Jüdische 
Telegraphen-Agentur aus zuverlässiger 
Quelle erfährt, hat J. F. H u n t i n g t o n 
vom British Board of Inland Revenue, 
der der von der Palästina-Regierung 
eingesetzten Kommission zur Vorbe¬ 
reitung einer Einkommensteuervorlage 
als Sachberater zur Seite gegeben 
worden war, die Ueberzeugung ge¬ 
wonnen, daß Palästina noch nicht 
reif für eine Einkommensteuer ist; er 
vertritt diese Meinung auch in engli¬ 
schen Regierungskreisen. 

Die Palästina-Judenheit widersetzt 



sich energisch der Einführung einer 
Einkommensteuer, die hauptsächlich die 
jüdische Bevölkerung belasten und den 
Zustrom neuen Kapitals in das Land 
hemmen würde. 

Sabbathschützer bestraft 

Jerusalem. Von den 17 Mit¬ 
gliedern des Tcl-Awiwer Vereines der 
Schomre Schabbos, die am ver¬ 
gangenen Samstag in den Straßen von 
Tel-Awiw Moto zyklisten anhielten und 
am Weiterfahren verhinderten, wurden 
zwei zu Geldbußen von je 10 Pfund 
oder zwei Monaten Gefängnis, drei zju 
je fünf Pfund oder einem Monat 
Gefängnis verurteilt; sieben wurden zu 
sechsmonatigem Wohlverhalten ver¬ 
warnt, die übrigen fünf wurden frei¬ 
gesprochen. 

Regierungsanleihe für die Araber 

London. Zur Erläuterung eines 
Gesetzesvorschlages, durch den das 
englische Schatzamt ermächtigt wer¬ 
den soll, Kapital und Zinsen einer von 
der Paläsfinaregierung aufzunehmen¬ 
den Anleihe bis zu einem Höchstbetrag 
von zwei Millionen Pfund zu garan¬ 
tieren, wurde in London ein W e i ß- 
buch veröffentlicht, aus dem hervor- 
gehf, daß fast die ganze Summe zu¬ 
gunsten der Araber verwendet wer¬ 
den wird. Die Juden, die die Hauptlast 
der Rückzahlung zu tragen haben wer¬ 
den, sollen im Höchstausmaß von 
75.000 Pfund? aus der Anleihe Nutzen 
ziehen. 

* 

Jerusalem. Die hebräische Presse 
Palästinas ist einig in ihrem Urteil 
darüber, daß die geplante Zwei- 
Millionen-Pfund-Anleihe für Palästina 
und deren Verwendung, wie sie im eng¬ 
lischen Weißbuch vorgezeichnet ist, 
einen weiteren Schlag gegen die Inter¬ 
essen des Palästinajudentums be¬ 
deuten. 

Die Verteilung des Ergebnisses der 
Anleihe erfolgt nach der Meinung der 
hebräischen Zeitungen ganz im Geiste 
des Weißbuches vonPaßfield 
und der Berichte von John 
Hope Simpson und Lewis 
French. 


Das Symphonieo rohester des »B u n d 
jüdischer F ro nt Soldaten Oster- 
re ich s« veranstaltet Montag, den 14 Mai 
1934 um 8 Uhr abends im Festsaale des 
Militär Kasinos, Wien, I.„ Schwarzen¬ 
bergplatz 1 unter Leitung des Dirigenten 
Dr. Kurt Pahlem und unter Mitwir¬ 
kung des Wiener jüdischen Gesangver¬ 
eines Symphoniekonzert. 


Die Bezirksgrnppe XVI/XVII. des 
»Bund jüdischer Frontsoldaten 
Oesterreichs« veranstaltet am Sams¬ 
tag, Iden 12. Mai in Gschwanaier s Loka¬ 
litäten, Wien, XVIII., Hernalser Haupt¬ 
straße 41, einen großen Propajgfen- 
d a - A b e n d. Gäste ‘herzlich willkommen. 
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